


Gunter Sachs Rechte 
life Geographie 
Allein seine Tagesein­
nahme aus dem Jahres­
überschuB des Sachs­
Konzerns betrug 1977 
35194,24 DM ... 

Der Arbeiter 
Aber meine Tätigkeit für 
das Unternehmen hat 
auch nicht direkt mit den 
Werkbänken und Ferti­
gungsstraßen zu tun ... 
Das ist kein Ganztags­
job. Da kann man sogar 
aus Acapulco telefonie­
ren ... 

Der arme Student 
Stern: Hatten Sie als 
Student viel Taschen­
geld? Sachs: Nein. Aber 
meine Oma habe ich mal 
um 30000 DM erleich­
tert. 

Der Spieler 
Mein höchster Gewinn 
waren mal 300000 DM, 
das ist zwei Jahre her, in 
Baden-Baden. Und der 
höchste Verlust waren 
so 1SO OOO DM, mehr nie. 
Mehr als 50 000 DM pro 
Spiel setze ich selten 
ein. 
Gunter Sachs im .,Stern"­
Gespräch, Stern, Nr. 52, 
20. 12. 1978 

Sittenverfall 
Wichtig? 

Zu ,,Persönliches" (WZ v. 
1.12.). Auf der Seite Politik 
bringen Sie uns, dem Leser, 
die unerhört wichtige Mittei­
lung, daß Königin Sofia von 
Spanien die Seidenstola ent-. 
wendet wurde. Welch' unge· 
heure politische Wichtigkeit? 
Ich möchte Ihnen dazu mit­
teilen, daß mir am vergange­
nen Donnerstag mein roter 
Wollschal in der Schwebe· 
bahn geklaut wurde. 

SuaaH Stncke 
16 Jahre 

Buchenstr. 14 
Wuppe�al 

Leserbrief aus der .. West­
deutschen Zeitung", Wup­
pertal, 6. 12. 1978 

Das Wort Deutschland 
darf aus unserem 
Sprachschatz nicht ver­
schwinden ... Ich finde 
immer wieder, auch in 
Schreiben oder einge­
sandten Artikeln an die 
"Deutsche Stimme", 
das häßliche Kürzel 
BRD. Bitte, verwenden 
Sie dieses künftig nicht 
mehr. Unbewußt leisten 
Sie sonst auf diese 
Weise der Verewigung 
der Spaltung Deutsch­
lands Vorschub. 
Werner Kuhnt, Haupt­
schriftleiter 
NPD-Organ .,Deutsche 
Stimme", 111979 

Mer lasse den 
Dom in Kölle 

SB ,& Spanien zum Kreml 
Ma*id -Spaniens Au&ervnlnl­

ster Oreja fliegt om 17.Jonuartor 

=::,':ow:�:ch.�:k�����·���� 
Außenministers •elt iJb.r � )oh­
ren in dls Sowjetunlon. 

Oberschrift in .,Bild", 3. 1. 

1 1979 

Einfach 1, 
super! ' I 
Für mich ist mein Mann I 
der echte Supermann, 
denn Carter-Supermann 
lügt nie und kämpft für I Wahrheit, Gerechtigkeit 
und das amerikanische 
System. 
Laut .,Rheinischem Merkur" 
vom 15. 12. 1978 sagte dies 
Rosalynn Carter, Frau des ' 
US-Präsidenten, nach der 
Uraufführung des Films .,Su- . 
permann". I · 

Unsere Filmemacher 1 " 
sollten sich Filme wie � 

"Supermann" zweimal .....,. 
ansehen. 
Bild, 3. 1. 1979 

Arbeitslose? 
Aber nur 
freiwi II ig! 
Die Tarifauseinander­
setzung über den Ein­
stieg in die 35-Stun­
den-Woche in der Stahl­
industrie beruht auf 
fundamentalen Fehlein­
schätzungen: ... 2. Es 
herrsche derzeit teil­
weise unfreiwillige Ar­
beitslosigkeit, die durch 
globale Ausweitung des 
Arbeitsangebotes be­
seitigt werden könne ... 
Bayernkurier, 16. 12. 1978 

Bayrisch 
keine Welt­
sprache? 

Zwar ist Englisch an allen 
Schulen Pflicht - doch nur 
zwei Prozent aller Abiturien­
ten lassen sich in zwei Spra­
chen prüfen. Ganz Bonn 
spricht nicht fließend Englisch. 
Am Europawahl-Abend dis· 
kutieren Schmidt und Brandt 
mit Giscard in der BBC. Die 
CDU·Spitze spricht Deutsch 
und Pfälzisch und wurde nicht 
eingeladen. Die CSU, perfekt 
in nayerisch und Englisch, war 
wohl nicht erwünscht. Seile 3 

Geld oder 
Leben 
Knöllchen oder lebens­
länglich - die Polizei 
greift immer wieder in 
konkreten Fällen Ins Le­
ben der Bürger ein. 
Sprecher Cohnen in "Hier 
und Heute", 4. 1. 1979, 19.31 
Uhr 

Wie schade! 
Mit dem Verkauf der 

Daimler-Benz-Aktien 
habe ich keine Trennung 
meines Hauses von der 
Bundesrepublik einge­
leitet. Es gilt unverän­
dert meine frühere Er­
klärung, wonach die 
Bundesrepublik auch in 
Zukunft meine Heimat 
und die Heimat meiner 
Gruppe bleiben wird. 
Dr. Friedrich Kar/ Flick in der 
"Welt" vom 5. 12. 1978 

Raritäten 
Anzeige in der Welt: 
"Rarität! Präparierter 
Elefantenpenis, 1 ,45 m 
lang, 15 kg schwer, Um­
fang: oben 10 cm, unten 
33 cm, Preis auf Anfra­
ge." 
Welt, 19. 12. 1978 

Mit einem kräftigen über 
20 Sekunden gedehnten 
"Aaaaaah" will der briti­
sche Wissenschaftler 
Michael Bennett schrei­
ende Babys besänfti­
gen. Bennett erklärte 
jetzt, er habe bei seinen 
Untersuchungen her­
ausgefunden, daß ein 
Kleinkind - sofern es 
nicht krank, naß oder 
hungrig ist - mit 
Plärren aufhöre, wenn 
es seinen eigenen 
Schrei höre. 
Welt, 18. 12. 1978 

Ottografie 
Sie reichte hinauf bis 
zum damaligen Reichs­
kanzler Otto von Bis­
marck, dessen hanebü­
chene Orthographie 
bisweilen auch ironisch 
als "Ottographie" be­
zeichnet wurde. 
Wochenpost, Nr. 111979, in 
einem Artikel zum 150. Ge­
burtstag Konrad Dudens 

Und woran 
liegt's im 
Sommer? 
Durch die Kälte ist die 
Arbeitslosigkeit in die­
ser Woche wieder ange­
stiegen. 
Nachrichten aus Nord­
rhein-Westfalen in "Hier und 
Heute", 4. 1. 1979, 19.27 Uhr 

Vielleicht 
Denksport? 

5 ES 54 
Bonn: Wer denkt, 
treibt keinen Sport 

K.B. DONN, l. Jinuar. Sportvereine 
und Sportverblinde werden weiter n.acll 

Oberschrift in der "Frankfur­
ter Allgemeinen", 4. 1. 1979 

-? 



Während die letzten elan-Selten 
fertig wurden, kam die Meldung, daß 
der verhaßte, blutige Tyrann Schah 
Reza Pahlevi das Land verlassen 
mußte. Mit den demokratischen Kräf­
ten der ganzen \'lelt beglückwUnschen 
wir das Volk des Iran zu diesem 
ersten, wichtigen Sieg. Und wir hof­
fen, daß der anstehende Kampf um die 
Beseitigung des faschistischen 
Machtapparates und die Errichtung 
einer auf dem Willen des Volkes be­
ruhenden Republik erfolgreich sein 
wird. In unserer nächsten Ausgabe 
we��en wir ausführlich berichten. 

Weg mit den 
Berufsverboten • 

Große Sprüche werden ge­
klopft - Die Berufsverbote 
wären vom Tisch. Doch die 
Wirklichkeit sieht anders 
aus. elan bringt neue Fälle 
von Berufsverboten und 
solche, die erfolgreich ab­
gewehrt wurden. 
Seiten 4-6 

Cartoon Seite 7 

"Bulle" sein! 
StreB und Leistungsdruck, 
Hetze im Unterricht, 
"Stock frei" gegen Demon­
stranten . .  . Polizeiwacht­
meister Norbert Kuntze 
sagt, warum er seine Uni­
fo� an den Nagel hängen 
will. Seiten 8-9' 

Der Streik der Stahlkocher 
ist vorbei. Was brachte er? 
Ein Streikleiter zieht Bi­
lanz. Fortschrittliche 
Künstler standen an der 
Seite der Streikenden. Was 
bewegt sie? 
Wir besuchten Fasia J ansen. 
Seiten 10 und 13 

Fußball 
Wir besuchten Eu-
ropas Fußballer der Jahre 
1977 und 1978. Allan Si­
monsen und Kevin Keegan. 
Seiten 14 15 
Wie will ich leben? Wie soll 
die Zukunft sein? 
An der elan-Diskussion be­
teiligen sich diesmal: Bun- . 
destagsabgeordneter Dr. 
Herbert Gruhl, Falk Peters, 
Wirtschaftswissenschaftler 
Dr. Wolfram Elsner, die Ju­
gendvertreterin Margarete 
Schürholt zum Thema "Ist 
das Wachstum an allem 
schuld?" Dazu: Kurzbei­
träge von Lesern. 
Seiten 16-18 

Schüler in Aktion 
Die Massenmedien bleiben 
stumm, wenn Schüler in 
Aktion treten. Wir doku­
mentieren, was sich in den 
letzten Wochen an den 
Schulen getan hat. 
Seiten 20-21 

Technik: Kabelfernsehen 
Wie funktioniert Kabel­
fernsehen? Welche techni­
sche Möglichkeiten bringt 
es? Wo liegen die Gefahren? 
Seiten 22-23 

Monatsmagazin 
Seiten 24-26 

Die elan-Satire�Seite 
Es darf geschmunzelt wer­
den. 
Seite 27 

Zeichen der Zeit • 

Im Februar 1961 wurden 
die bewaffneten Einheiten 
der südvietnamesischen 
Befreiungsfront im dama­
ligen Südvietnam gegrün­
det. 
Seite 28 

elan-international: 
Kampuchea 
Die Hintergründe der zwei­
ten Befreiung Phnom 
Penhs. 
Seite 31 

China 
Treu-an der Seite von Fa­
schisten und Völkermör­
dern - die Pekinger Füh­
rung und ihre Wasserträger 
in der Bundesrepublik 
Seiten 32- 33 

Express�rot 
Neues vom Film, Platten­
kritiken, Theatergruppe 
"Nachtschicht", Tips für 

Wohngemeinschaften, 
Kreuzworträtsel und vieles 
mehr. 
Seiten 34-37 

Leser 
Seite 38 

elan-shop 
Seite 39 

FQtQs und Dlustrationen: 
Meyborg, Scholz , Rose , 
Dan. Laryea, Arbeiter­
fotografie Bremen 1 
Horstmüller , dpa , 
v. Müller , VK-Kollektiv, 
Wozniak 1 Meckler 



- Berufsver­
NRW für die Wupper­

taler Vertrauenslehrerin 
wegen angeblicher DKP­
Mitgliedschaft. 

Stadtoberinspektor aus 
Bochum darf nach Verfas­
sungsschutzbespitzelung 
nicht Beamter auf Lebens­
zeit werden. 

Eva-Kort-Petermann - Be­
rufsverbot im SPD/FDP-re­
gierten Hessen. · 

Egon Momberger -
Berufsverbot bedrohter 
Fernmeldeoberinspektor in 
Gießen, weil er Mitglied der 
DKP ist. 

Antje Freese -· 

bruar läuft die Probezeit für 
die Hamburger Lehrerin 
aus. Ihr droht Berufsverbot 
wegen angeblicher DKP­
Mitgliedschaft. 

Helnz Siebold - Berufsver­
bot ln Baden-Württemberg, 
weil er Mit Iied der DKP Ist. 

t:J04eae - Berufsverbot, 
weil sie ein Flugblatt gegen 
den Nazi-Film "Hitler- eine 
Karriere" unterzeichnete. 

rgen I "ge-
richtsverwertbare Erkennt­
nisse" vorlägen, droht dem 
Sozialarbeiter in Oldenburg 
selbst ohne "Anhörung" 
und "Einzelfallprüfung" 
Berufsverbot. 

rufsverbot gegen das 
SPD-Mitglied, weil gegen 
ihn "Erkenntnisse" des 
Verfassungsschutzes in 
Bayern vorliegen. 

Kurt Faller - Die CDU-Lan­
desregierung von Baden­
Württemberg muß ihn laut 
Arbeitsgerichtsurteil wie­
der einstellen. 

Hinrich 
Land NRW mußte ihn nach 
einem Landesarbeitsge­
richtsurteil einstellen. 



Die Berufsverbote sind demokratisiert 
und liberalisiert worden. So werden uns 
die Ohren vollgetönt. 
Die Fälle auf diesen beiden Seiten, Be­
rufsverbote der letzten Wochen und Mo­
nate, zeigen etwas anderes: Die Berufs­
verbotepraxis geht weiter. In CDU/CSU­
wie in SPD/FDP-regierten Bundeslän­
dern. 
Denn Berufsverbote können nicht demo­
kratisiert werden. 
Genausowenig wie es einen demokrati­
schen Rassismus geben kann. 
Und Berufsverbote können nicht liberali­
siert werden. 
Genausowenig wie man den Todesschuß 
liberaler ansetzen kann. Man kann es nur 
abschaffen. Den Rassismus, den Todes­
schuß, die Berufsverbote. 
Doch warum das Gerede über die demo­
kratischen und liberalen Berufsverbote? 
Die Bewegung gegen die Berufsverbote 
war noch nie so stark wie heute. 
Die Betroffenen engagieren sich mit 
höchstem persönlichen Einsatz. 
Sie lassen sich durch die Berufsverbieter 
nicht einschüchtern. Trotz Spaltungsver­
suchen hat die Bewegung gegen Berufs­
verbote in unserem Land so große Teile 
der Bevölkerung erfaßt wie nie zuvor, 
mußte die bürgerliche Presse dem Berufs­
verboteskandal ganze Seiten opfern. 
Die Solidarität im Ausland hat eine 
Breite gewonnen, die von Antiberufsver­
botekomitees bis in die Spitzen von Re­
gierungsparteien und Staatsregierungen 
reicht. 
Eine Bilanz, die neuen Mut gibt. 
Wen wundert's, daß die SPD in solch ei­
ner Situation reagieren muß? Sie tat es (so 
ganz nebenbei) auf ihrem Europapartei­
tag im Dezember in Köln. Mit einem Be­
schluß zum "Radikalenerlaß" wollte sie 
zeigen, daß die Politik der SPD zumindest 
in Beschlüssen fortschrittlicher als die 
Regierungspraxis ist: "Die bloße Feststel­
lung, daß ein Bewerber Mitglied einer po­
litischen Partei ist ... reicht jedoch nicht 
aus, um seine Eignung für den öffentli­
chen Dienst zu verneinen", heißt es dort. 
Damit hat die rechte SPD-Führung der 
Weiterführung der Berufsverbote jeden 
Weg offengelassen-wie die neuen Be­
rufsverbotsfälle zeigen. 
Damit haben aber auch die Jungsoziali­
sten, deren Vertreter in Köln den ein­
stimmigen Beschluß mitgetragen haben, 
mit ihrem Vorsitzenden Gerhard Sehrö­
der eine Entscheidung gefällt, die bei den 
Genossen ihres eigenen Verbandes schon 
viele Diskussionen ausgelöst hat. 
Denn welcher Demokrat will schon die 
Weiterführung d.er Berufsverbote? Ge­
rade jetzt, wo sich das Kartell der Rechts­
kräfte stärker zusammentut als bisher, 
CDU/CSU die Berufsverbote in den von 
ihr regierten Ländern verschärft, den 
Gang zum Bundesverfassungsgericht und 
Volksbefragung zur weiteren Verschär-
fung ankündigt? • 

Wohin soll es führen, wenn der 
Vorsitzende der rheinischen CDU, Hein­
rich Köppler, fordert: "Man könnte allen­
falls sagen, daß jedermann so, wie er ein 
Gesundheitszeugnis und polizeiliches 
Führungszeugnis beizubringen hat, auch 
beim Verfassungsschutz sich ein Füh­
rungszeugnis besorgen soll" (Welt, vom 
27. 12. 1978). 
Beispiele, wie die hier geschilderten, 
können deutlich machen, wie notwendig 
es ist, den gemeinsamen Kampf der Be­
rufsverbotegegner zu entwickeln. Denn 
dieser Kampf ist die einzige Gewähr, daß 
die Berufsverbote vom Tisch kommen. 
Nur wer sich nicht wehrt, lebt verkehrt. 
Das ist die Erfahrung der Gegner der Be­
rufsverbote. Dieter Döpke 
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Angelika Lehndorff-Felsko 
war drei Jahre lang vom Be­
rufsverbot betroffen. Jetzt 
mußte sie nach �inem Ge­
richtsurtell wieder Ins Leh­
rerverhältnis übernommen 
werden. Nach einem Ge­
richtsbeschluß und nach 
jahrelangem Kampf; �enn 
Angelika war eine von de­
nen, die bel keiner Demon­
stration gegen die Berufs­
verbote fehlte, bei Wind 
und Wetter dabei war, nicht 
aufgab. 
Kampf und Solidarität, 
nicht der gute Wille des 
Landes Nordrhein-Westfa­
len, haben den Erfolg er­
zwungen. 
Als ich letzte Woche nachdrei Jah­
ren erstmalig wieder eine Schule 
betrat, um zu unterrichten, kam 
eine Schilletin auf mich zu und 
fragte: "Bist du nicht die Angeli­
ka?" Un<;l als ich bejahte, war ihr 
Kommentar: "Das ist ja ganz 
phantastisch, daß sie dich wieder 
eingestellt haben!" 
Was war geschehen? Vor ziemlich 
genau drei Jahren mußte ich die 
Schule verlassen: Zweüel an mei­
ner Verfassungstreue- so lautete 
der Vorwurf. Das bedeutete Be­
rufsverbot. 
Die Gründe hatte man mir bereits 

Angelika Lehndorff-Felsko 
-vor dem Wahrzeichen der 
Stadt, dem Kölner Dom. 
zu Beginn meiner Tätigkeit als 
Lehrerin während einer Anhörung 
mitgeteilt. 
"Gründe", die man durch Hinter­
herspionieren und Herumschnüf­
feln zusammenkonstruiert hatte 
und die nun ausreichten, daß ich 
von einem Tag auf dert anderen so­
zusagen vor dem Nichts stand: 
kein Beruf, kein Geld, ein Stu­
dium, das ich mir unter Mühen 
selbst finanziert hatte und das nun 
umsonst zu sein schien. 
Andererseits war ich nicht nieder­
geschlagen, dazu war meine Wut 
zu groß, und dazu passierte auch 
zuviel. Ich hatte von Anfang an die 
Schüler der älteren Jahrgangsstu­
fen informiert, was da vorging, sie 
hatten sich daraufhin selbst Mate-

Plötzlich 
wurde 
über Streik 
gesprochen 
rial zusammenge- Immerhin drei Jahre hat es gedau-
sucht, diskutiert. ert, und das Berufsverbotsverfah-
Plötzlich wurde ren ist lange nicht zu Ende. Auch 
über Streik ge- in der nächsten Zeit werde ich 
sprochen.Schüler wieder Anhörungen haben, das 
gingen zur ört- Verfahren läuft weiter, ich bin nur 
lichenPresse und eingestellt bis zur endgültigen 
zum Fernsehen, "Klärung". 
sie machten täg- Aber- das J_,and NRW wurde per 
lichlnformations- Gerichtsbeschluß gezwungen, 
stände m der mich sofort einzustellen, und das 
Nähe der Schule Gericht gab niir eine Bem�rkung 

- und sie bekamen den ersten mit auf den Weg, die unmißver-
Druck zu spüren: ständlich zum Ausdruck brachte, 
Der Kultusminister schaltete wem ich meine Einstellung zu ver-
sich nun ein und ließ danken habe: "Wissen Sie", wurde 
durch einen Runderlaß mitteilen, mir gesagt, "die Sache ist inzwi-
daß jeder Schüler, der sich an ei- sehen ja so in die Diskussion ge-
nem Streik beteiligte, die Schule kommen. Hier vergeht kein Tag 
zu verlassen hätte. Die Empörung · mehr, an dem man sich nicht in der 
unter den Schülern war so maßlos, Kantine über die neuesten Fälle 
daß von nun an der Streik erst und die neuesten Urteile unter-
recht beschlossene Sache war. hält. Da ist ja alles im Fluß!" 
Er dauerte zweieinhalb Tage Das läßt eigentlich nur eine. 
Am zweiten Tag streikten gar drei Schlußfolgerung zu: Sprgen wir 
andere Schulen mit. dafür, daß die Sache weiter im 
Und dann ging es eigentlich Fluß bleibt, bis das Berufsverbot 
Schlag auf Schlag: eine Welle von abgeschafft ist. Ver-
Solidarität, wie ich das nie für salzen wir ihnen die Suppe, mit 
möglich gehalten hätte. Hilfe einer sogenannten Liberali­

sierung die Berufsverbote - doch 
noch zu retten. Der Erfolg in mei­
nem Fall, für den ich mich ganz 
herzlich bedanke, zeigt, daß das 
möglich ist! 

Es ist kein falsches Pathos und 
auch nicht übertrieben, wenn ich 
behaupte, daß ich überwältigt 
war. Damit hatte ich nicht gerech­
net. Angelika Lehndorff-Felsko 

KonzeDt einer Anhörung oder 
Der Fa11rplan der Schnüffler 
Am 1 5. November 1 978 da. Wenn Ich als Stadtln- schaftung im Bereich der Medien · · 

hätte Peter Slnger als 
Stadtinspektor von der 
Stadt Köln nach beendeter 
Lehre eingestellt werden 
müssen. Statt dessen war­
tet auf Ihn Berufsverbot. 
Weil er Mitglied der SOAJ 
und der DKP sein soll. 
ln drei Anhörungen sollte 
Peter Slngers Gesinnung 
überprüft werden. 
"Diese Anhörungen haben 
mich fix und fertig ge­
macht", sagt Peter. "Die 
versuchen, dich mit 
Ihren Fragen reinzulegen, 
wo sie nur können. Was 
mich Im Augenblick aber 
am meisten nervt, das Ist 
die Ungewlßheit. Den letz­
ten Brief von der Stadt Köln 
habe ich am 20. Dezember 
1 978 bekommen. Wenige 
Tage nach dem SPD-Partei­
tagsbeschluß. , . . .  muß Ich. 
Ihnen mitteilen, daß die 
Meinungsbildung für eine 
Entscheidung noch nicht 
abgeschlossen Ist', hieß es 
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spektor Berufsverbot be· 
kommen, kann Ich elnpak­
ken. Diesen Beruf kann 
man nur bei der Stadt aus­
üben. Das wäre dann das 
En'de." 
Nachfolgend das "Kon­
zept", nach dem der Chef 
der "Anhörkommlssion" 
systematisch sein Opfer 
fertigmachen wollte. 
Betr.: Konzept für die Anhörung 
des Peter Singer am 8. 11 .  1978. 

( . .. ) 
4. In Ihrer Anhörung vom 29. Sep­
tember 1976 sind Sie u. a. gefragt 
worden, ob im Rahmen unserer 
Verfassungsordnung ein "Klas­
senkampf" vorstellbar, im Gange 
oder notwendig sei. Sie erwähnten 
in diesem Zusammenhang die Ta­
rüverhandlungen der Sozialpart­
ner. 
Wie ordnen Sie in diesem Zusam­
menhang die Klage der Gewerk­
schaften gegen die Aussperrung 
un!f die Klage der Arbeitgeber ge­
gen das Mitbestimmungsgesetz 
ein? 

5. In Ihrer Anhörung vom 19. Sep­
tember 1978 wurden Sie u. a. be­
fragt, wie Sie zu einer Vergesell-

stünden. Sie erklärten damals, 
eine Vergesellschaftung sei ohne 
weiteres denkbar und auch mit 
dem Gr"4Ddgesetz vereinbar. 
Halten Sie in diesem Zusammen­
hang die Bildung eines Monopols 
im Pressewesen für erstrebens­
wert? Sehen Sie einen gravieren­
den Unterschied zwischen einer 
staatlich gelenkten Presse und ei­
ner wirtschaftlich abhängigen 
Presse? 

<...) 
7. Worin sehen Sie den Unter­
schied zwischen einer Mitglied­
schaft in einer verfassungsfeindli­
chen Organisation und der Mit­
gliedschaft in einer verfassungs­
widrigen Organisation? 

8. Halten Sie es für legitim, wenn 
in unserem Staat Beamte und Be­
amtenbewerber, die für verfas­
sungswidrig erklärten Organisa­
tionen angehören, nicht eingestellt 
bzw. entlassen werden; 
Wie sehen Sie das Problem, wenn 
es sich um verfassungsfeindliche 
Organisationen handelt? 

10. Stellen Sie sich bitte folgende 
Situation vor: Sie sind Mitglied ei­
ner für verfassungsfeindlich ange­
sehenen Organisation. Aufgrund 
eines Verfahrens vor dem Bundes­
verfassungsgericht wird diese Or­
ganisation für verfassungswidrig 

erklärt. 
Sehen Sie sich aufgrund Ihrer Zu­
gehörigkeit zum Beamtenstand 
verpflichtet, aus dieser Organi­
sation auszutreten? 

11. Unterstellt man bei der Be­
antwortung der Frage 10., daß Sie 
eine solche Organisation verlassen 
würden, unterstellt man ferner,, 
daß dem Urteil des Bundesverfas­
sungsgerichts kein aktueller Anlaß 
zugrundeliegen würde, sondern 
das Gericht diese Entscheidung 
auch schon vor Jahren hätte tref­
fen können, mit welcher inhaltli­
chen Aussage würden Sie Ihren 
Austritt begründen? 
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"Ich habe eigentlich bisher meine Schnauze ge­
halten. Ich hab auch nicht aufgemuckt, ichA 
auch eher ein ruhiger Typ. Aber mein Ents811f'uß 
steht fest: Ich hänge meine Polizeiuniform an 
den Nagel, noch bevor ich sie richtig angezogen 
habe: 153 Tage ,Bulle' reichen mir. 

Was ich. in 16 Wochen mitge­
macht und gehört habe, reicht 
mir. Vielleicht schütteln auch 
einige den Kopf und werden 
sagen: Was will der denn, dem 
geht's doch gut, der soll froh 
sein, daß er eine Stelle hat und 
anständig Kohle macht. Viel­
leicht bin ich nur zu sensibel, 
habe mir zuviel Gedanken ge­
macht. .. 
Es fing alles so. gut an, und ich 
war wirklich froh, daß sie mich 
bei der Bereitschaftspolizei 
Bremen genommen haben. Die 
haben unheimlich gesitbt. Von 
1200 Bewerbern sind nur 134 
angenommen worden. IcAuß 
ehrlich sagen, Polizist �ie 
mein Traumberuf, aber was so 
in den Prospekten stand, war 
ganz annehmbar. Nur freund­
liche Gesichter und viel Ver­
sprechungen: interessanter 
Beruf, sichere Zukunft, gutes 
Einkommen, ständige Beför­
derungen, viel Sport. 
Meine Eltern waren ganz 
glücklich und stolz auf mich: 
"Als Beamter hat man was Ge­
sichertes." Nur ich selbst habe 
mir eigentlich keine Gedanken 

Versprechungen 
I 

dazu gemacht. Aber das geht 
fast allen so. Mein Stubenka­
merad Holger hatte schon vor­
her 20 andere Bewerbungen 
geschrieben, erfolglos - und 
hat dann natürlich zugegrif­
fen. Ein anderer, Lomio, wollte 
nicht zum Bund. Und bei 
Bernd war es auch der krisen-' 
feste Job und die viele Kohle. 
Und die kann sich sehen las-



hllän er Bulle' sein!" 
sen. 1 100 DM habe ich als er-• stes Gehalt bekommen, das ist 
·drei- oder viermal so viel wie 
andere Lehrlinge bekommen. 
Und da ist schon Essengeld 
und Unterkunft abgezogen. 
Ein paar meiner Kollegen ha­
ben sich von den ersten Geh,äl­
tern ein Auto gekauft. 
Die Kameradschaft auf unse­
rer 4-Mann-Stube ist prima -
da kann ich nichts aussetzen. 
Es ist zwar ziemlich trist in un­
seren zwei Zimmern, aber be­
stimmt gemütliche:J; als bei der 
Bundeswehr. Außerdem brau­
chen wir nicht nachts dort zu 
pennen, sondern können nach 
Dienstschluß nach Hause ge­
hen. Soweit so schön, aber 
dann der ganze Streß und Lei­
stungsdruck. In zwanzig Wo­
chen Grundlehrgang 33 Klau­
suren. 13 Unterrichtsfächer 

A mit einer Fülle von Vorschrif-
• ten, Paragraphen und Rege­

lungen - das schlaucht. Da 
gibt's Polizeiortskunde, Psy­
chologie, Maschinenschreiben, 
Polizeidienstkunde, Ord­
nungsrecht, Verkehrskunde 
und so weiter. Jeder vierte ist 
zur Zeit gefährdet, mehr als 
eine fünf reicht 'aus, um raus­
zufliegen. Und den Grund­
lehrgang kann keiner wieder­
holen. 

eine Fünf reicht. 
Und dann· die Sprüche von 
Lehrern und Vorgesetzten im 
Unterricht, da geht einem der 
Hut hoch. Zum Beispiel in 
Staatsbürgerkunde: "Wer 
schwarzarbeitet ist doch aso­
zial." oder Polizeihauptkorn­
missar Pfohl: 
"Wer heute ein ,Mars' im 
Kaufhaus klaut, ist der poten­
tielle Terrorist von morgen." 
Man muß sich mal vorstellen, 
wie sich solche Sprüche später 

im Polizeidienst auswirken. 
Wenn man jeden Dieb als 
"Terroristen" einstuft. Der­
selbe Lehrer sagte auch: 
"Wenn Sie mal wieder einen 
Demo-Einsatz haben und es 
heißt ,Stock frei', dann seien 
Sie vorsichtig, daß Sie die Lin­
ken nicht einfach aufs Kreuz 
legen, die sind vorbereitet. 
Einfach schnappen, rein in den 
Wagen und erst auf der Wache 
vorknöpfen." 
Wir haben zwar nocli selbst 
keine praktische Ausbildung 
darüber gehabt, aber ich weiß 
das aus Erzählungen. Die wer-

" ... auf der Wache 
vorknöpfen!" 

den unheimlich geil auf eine 
Demo gemacht; Die Demon-

Aul dem Weg 
zum 
Polizeistaat? 
Von Rechtsanwalt Wolf­
gang Schulze-Allen 

Die Erfahrungen, die Norbert 
Kuntze selbst gemacht hat, be­
stätigen ein Bild, das sich die Öf­
fentlichkeit in den letzten Jahren 
von der Polizei machen mußte. 
Das Auftreten einer immer größer 
werdenden Anzahl von Polizei­
beamten wird geprägt vom Bild 
des "Bullen", ein Ausdruck, den 
manche Polizisten gar nicht un­
gern hören. Sehen sie sich doch 
selbst in der Rolle des Ordnungs­
hüters, dem Knüppel und Pistole 
locker sitzen. Es mehren sich die 
Fälle, in denen erst einmal drauf­
gehauen wird - disziplinarische 

stranten werden so dargestellt, 
als ob sie bis an die Zähne be­
waffnet sind, mit Steinen und 
Pistolen. Und wenn's dann 
später wirklich heißt: "Stock 
frei", dann wird richtig zuge­
schlagen. 
Ich will nicht in so eine Situa­
tion kommen. Ich könnte es vor 
meinem Gewissen nicht ver­
einbaren, auf Leute mit dem 
Knüppel zu schlagen, die sich 
gegen das Auftreten der NPD 
wehren oder gegen Fahrpreis­
erhöhungen sind. 
Worum es bei den Demonstra­
tionen geht, darüber wird mei­
stens nicht gesprochen. Aktu­
elle politische Fragen spielen 
im Unterricht keine Rolle. Es 
wird getan und gedacht, was 
höhere Dienstgrade entschei­
den. Ich habe selbst mitbe­
kon;unen, wieviel Macht die 

oder strafrechtliche Folgen sind 
ohnehin kaum jemals zu befürch­
ten. Nur zu oft steht man einer 
geschlossenen Front von polizei­
lichen Zeugenaussagen gegen­
über, die von brutalen Obergriffen 
ihrer Kollegen nichts gesehen 
und gehört haben. 
Angeklagte Teilnehmer einer 
Demonstration sehen sich dage­
gen oft einer geradezu bewun­
dernswerten "Erinnerungsfähig­
keit'' von Polizeibeamten als 
Zeugen ausgesetzt. 
Vor Gericht haben schlagende 
und schießende Polizisten ei­
gentlich immer in "Notwehr" ge-

. handelt. Zur Rechtfertigung des 
brutalen Durchgreifans werden 
zunächst Aktionen von Terrori­
sten vorgeschoben. Sie dienen 
als willkommene Begründung für 
reaktionäre Kräfte, in unserem 
Land ein polizeista.atliches Klima 
einzuführen. Leider nicht ohne 
Erfolg: Im Strafverfahren sind die 
Rechte der Angeklagten und ihrer 
Verteidiger massiv gekürzt wor­
den (Kontaktsperregesetz, 

Polizei hat, wieviel Rechte des 
Bürgers eingeschränkt werden 
können. Man braucht nur mal 
einen übern Durst trinken, ir­
gendwo im Hausflur einpen­
nen und von der Polizei aufge: 
griffen zu werden: bis zum Ab­
lauf des nächsten Tages kann 
man eingesperrt werden. Man 
muß sich das mal richtig vor­
stellen, wie hier die Freiheit 
des einzelnen eingeschränkt 
wird. 
Und nicht nur da steht der ein­
zelne fast hilflos der Polizei 
gegenüber. Wenn er mal falsch 
parkt, wird er als Mensch 
zweiter Klasse behandelt. 
Wenn er mal demonstriert, 
kriegt er eine Tracht Prügel. 
So was kann ich nicht mittra­
gen und mitverantworten. Ich 
gehe sicherlich jetzt den be­
quemen Weg, indem ich meine 
Uniform an den Nagel hänge. 
Aber zu einer solchen Polizei 
sag ich nein!" 

Norbert Kuntzes Bericht wurde nach 
einem Gespräch Ende Dezember 
von elan-Redakteur Jürgen Pomorin 
geschrieben. 

Durchsuchung von Verteidigern, 
Einschränkung ihrer Rechte in 
der Hauptverhandlung). Die Po­
lizei kann Kontrollstellen auf der 
Straße einrichten, Personalien 
feststellen und jeden beliebigen 
Bürger durchsuchen. Außerdem 
steht die bundesweite Einführung 
des sogenannten finalen Todes­
schusses durch ein einheitliches 
Polizeirecht vor der Tür. Die Po­
lizei darf damit tun, was laut 
Grundgesetz abgeschafft ist, 
nämlich eine Quasi-Todesstrafe 
verhängen und gleichzeitig voll­
strecken. Und wenn man sich die 
Bewaffnung der Polizei richtig 
ansieht, kann einem Angst und 
Bange werden. Granatwerfer und 
Maschinengewehre dienen als 
Instrumente für die Aufrechter­
haltung von "Ruhe und Ord­
nung". Die gesundheitsschädi­
gende "Chemische Keule" ge-
hört inzwischen schon zum poli­
zeilichen Alltag. Die Zeit vom 
"Freund und Helfer",vom"netten 

Schutzmann an der EckEi' 
scheint endgültig vorbei zu sein. 
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"Jetzt, wo der Streut vorbei ist, 
weiß icJl g�rnicht, wie ich das 
manchmal alles geschafft 
habe", meint Fasia nachdenk­
lich. Die Erlebnisse und Ein­
drücke lassen sich nicht so 
rasch verstauen 'wie die Gi-
10 

kale, s�en 
·· da ''Y.erschücbt�0 ..,r,�wi.sd1en den !4annern. Abet 

erlebt� , . . Überhaupt", das �gagern�t 
der �:üns.tl� für unseren 
StreiK. Da-s w�E!i.nj).ga� IJ.��e. 
�allpm�"' für uns. Daß die zu 
uns hinkafnen" Maler, SehriM­�tell�, SJLng�, Scpauspielet. 

der Zeit kamen immer" 
mehr, wenn sie eingeladen 
wurden. una scbiießl�h rp,uß-j 
teq wirdie Männer rausschik­
ken, d�riiit'"' aie Frauen alle 
Platz hatten," cyt ••• war eine bombige 

I I. � Sache!" 
. 

. .. der Künstler... f'l1 '------.,..-,::::.,..-,::::-� 
"Ja,.mitFrauen'undKindern- Das ist b�i den Kollegen bofh-
da konp.te Fasia besonders gut big ange1C0ttunen. per -�annes 

, umgehen!'' Das ist auch Hans Waderwar da, die Usdü Flä:k-
Riegas haftengeblieben. "Fa- 1ke. Und von den Ruhrfestspie­
s'i� war die erste, die unser' len aus haben sie eine Tol.irnee 
Stablarpeiterlied sang, und (Iurch mehrere . Streiklokale A dafum waren wir bei Hoescb organisiert. E�nf weiß ich: • 
besonders mit ihr verbunden. Beimnächste�§t��ik-da sind 
Und auf der VertrauensLeute- uns die Künstler Wieder will-
vollkonferenz hat sie die kommen�mPnd. überhaupt: Un-
Stimmung m._it ihren Arbeiter- ser Kampf für die 35-Stun-
liedernauch ganz gehörigauf..i den:. Woche g�ht ja noch wei-
gelockert. So eine 1\Ufmerk- ter!"• %' • 

Der Schriftsteller Josef Redlng Ist ein gerngasebener Gast 
im Strelkzentrum. 
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biOhenft �ukullft, aa.r schickte sl" auf Clle 
Schlaclfll:jank. Mdfos waren seine Vertwechen an 
den Völkern EUropas, doch ebenso ma81os seine 
Verbrechen am eigenen Volk. 
Diases Buch weist nach; weshalb Hitlet eine to blu· 
tlge Spur ln unserer Geschichte hlntertaaaen konn­
te. 
Und das sind die Autoren: 
Kurt Bachmann wer wegen seines antlfaschlstl· 
sehen Engagements von 1942-19451n sieben KZs 
eingekerkert. Er überlebte dank der Illegalen Wider· 
standt10f98nlsation der KPD ln den Lagern, zuletzt 
ln Buchenwald. 
Wllfrled Reckert erhielt 1973 als Lehrer ln Rhein· 

_. Iand-Pfalz Berufsverbot, weil er u. a. Flugblätter ge­
.... gen Neonazis verhißt hatte. 
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lenhütte1 daß es älteren Kolle­
gen ermögli�ht werden soll, 
mit 55 'J'ahren aus dem A.r7.. 
beitsprozeß auszusteigep. Au­
ßerdem müssen wir uns- gene­
rell gegen Überstungen weh-­
ren. ! . . .  ist nichtvom Tisch! I 
Mit dem Einstieg in die 35-. 
Stunden-Woche,haben wiruns 
ein gesellschaftspolitisches 
Ziel gestellt. Vor dies�r 
Schallmauer stehen nicht nur 
wir, sondern auch die' Kollegen 
in anderen Bereiehenr. Da sind 
auch die Parteien: gefordert. 
Und wenn meine .. Partei,��die 
SPD, die 35-Stutiden-Woche 
für Europa fordert, so fänd� 
ich es unheimlich gut, wenn sie 
sich erst mal hier bei uns 
dafür starkmachen würde. 
Unser Streik ist zwar zu Ende; 
aber nicht der Kampf rur die 
35 Stunden!• 



S trikte Mittags 
ruhe hat Trai-
ner Zebec ange­

ordnet. Doch Kevin 
nimmt sich Zeit für un­
serGespräch.Mit beiden 
Händen 'fährt er sich 
übers Gesicht. So, als 
wolle er damit seine 
Müdigkeit wegwischen. 
"Unterschiede zwischen 
dem englischen und dem 
bundesdeutschen Fußball 
gibt es eine ganze Menge. 
Das fängt schon beim Auf­
bau des Spieles an. 
Alles konzentriert sich . aufs 
Mittelfeld. Nicht wie hier mit 
drei Mann in der Abwehr." 

Jugendarbeit 
Kevin zählt eine Reihe von an­
deren Punkten auf. Eines aber 
beschäftigt ihn besonders. Die 
Hilfe für junge Profis. "Wenn 
ein Verein neue Talente findet 
und sie aufbaut, ist das eine 
Sache. Eine andere müßte sein, 
daß man ihnen hilft, ihre· fi­
nanzielle Zukunft· zu planen. 
Ich glaube, daß gerade in die­
ser Frage in englischen Klubs 
mehr getan wird als hier. Denn 
nicht wenige Fußballer ver­
dienen heute viel Geld. Und et­
liche geben es mit vollen Hän­
den wieder aus. Sie denken 
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nicht an morgen. Und mit 33 
Jahren stehen sie dann da, 
ohne etwas in der Hand. Dann 
heißt es, einen Job suchen und 
auch den Lebensstandard zu­
rückzudrehen." 
Hilfe vom Verein in Geldfra­
gen. Ein Aspekt, der nicht 
schlecht klingt. Die Frage, die 
sich dabei stellt, ist: Was ver­
steht ein Profiverein unter 
"das Geld gut anlegen"? 
Und was machen die Spieler, 
deren "Karriere" nur ein Jahr 
dauert? 
Aber Kevin sieht das auch 
nicht als Allheilmittel. "Ich 
würde jedem jungen Men­
schen, der die Laufbahn eines 
Profis einschlagen möchte, ra­
ten: Mache erst deine Ausbil-

Kevln Keaaan und Allan Slmonsan: 

Was wir un 
dung zu Ende." 
Das ist auch Allans Meinung. 
Er kommt gerade vom Trai­
ning. In seiner Freizeitkluft, 

1 mit Jeans und Windjacke be­
' kleidet, sieht er noch frecher 

aus als im Trikot. "Also, was 
die Jugendarbeit im Fußball 
betrifft, läuft das in Dänemark 
unheimlich gut. Die ganze 
Technik, wie das Einüben von 
Grundschüssen und die rich­
tige Körperhaltung. Das alles 
wird_sehr genau gemacht. Da 
kann man nichts aussetzen. 

Erst Band, dann Praß 
Auch nicht daran, daß jeder 
Fußballer bei uns einen Beruf 
hat. Ein großer Fehler unseres 
Fußballverbandes ist es viel­
leicht, daß wir keine Profis ha­
ben, also keiner einen Pfennig · 

bekommt. 

Allan hat in Dänemark- eine 
Sportförderung erhalten, die, 
wie er selbst sagt, auch vor-

Sprachschwierlgkelten, Pro­
bleme mit einigen Kollegen 
vom HSV, die ganze Umstel­
lung, all das war Grund dafür, 
daß Kevln (27 Jahre) noch vor 
wenigen Monaten weg wollte. 
Heute denkt er nicht mehr dar­
an. Er will noch einige Jahre 
hlerblelben. Welche Wünsche 

bildlich für andere Länder ist. 
Eine Sportförderung, bei der 
der Schul- und Breitensport 
eine große Rolle spielt. Würde 
eine Entwicklung hin zum 
Profilager das nicht alles aufs 
Spiel setzen? Sehen wir das 
doch bei uns: Für Profis ist das 
Geld vorhanden. Im Schul-' 
und Breitensport fehlt es. Un­
vorstellbar, daß Allan sich die 
sportliche Entwicklung· sein. 
Landes so wünscht. 
Auf diese Frage kamen wir mit 
Kevin gar nicht mehr zu spre­
chen. Vielmehr hatte er das 
Bedürfnis, über Arbeitslosig­
keit zu reden. Ein Thema, das 
ihm persönlich sehr nahegeht. 

Zu dem aber bisher keiner 
seine Meinung wissen wollte; 
zu dem er bisher in keinem In­
terview befragt wurde. 
"Weißt du, mein Bruder lebt in 
England.Er ist auch arbeits­
los. Und wie ihm 
geht's vielen. 

er für die Zukunft hat? "Erst 
einmal, daß meine Familie ge­
sund bleibt. Meiner Tochter 
wünsche ich, daß, wenn sie 
groß Ist, einen Beruf bekommt, 
der ihr Spaß macht und sie 
ausfüllt. Und das wünsche ich 
jedem Menschen." 



wünschen ••• 

Sie möchten Arbeit. Aber sie 
bekommen keine. Zu arbeiten 
heißt doch nicht nur Geld ver­
dienen. Ich habe ein Gehirn, 

1- das arbeiten muß. Ich habe ei­
nen Körper, der fit gehalten 
werden möchte. Wenn mir 
heute jemand sagen würde, ich 
dürfte ab morgen nicht mehr 
spielen- das wäre für mich das 
schlimmste. Finanziell hätte 

• keine Sorgen. Nur nach 
Wei Wochen wäre ich tot­

krank. Denn ich brauche eine 
Beschäftigung, die· mich aus-

. füllt. Es ist doch irgendwie 
verrückt. Da werden Men­
schen dafür bezahlt, daß sie 
moderne Maschinen bauen, 
und die verdrängen sie dann 
von ihren Plätzen. Statt dem 
Mensch, steh.t die Maschine im 
Mittelpunkt." Für Kevin ist 

" Wo 1111en die GrUnde?" 
Arbeitslosigkeit ein Phäno­

men, dessen Gründe 
und Ursa-

Allan Slmonsen (26 Jahre): 
"lrgendwann werde Ich wieder 
nach Dänemark zurückkehren. 
Wenn Ich nfcht mehr aktiv 
Fußball spiele, werde Ich viel­
leicht Trainer oder Betreuer. 
Vielleicht mache Ich auch ein 

I 

chen er nicht kennt. "Ich weiß 
nur; daß, wenn ich eine Lösung 
hätte, noch heute meine Fuß­
ballschuhe an den Nagel hän­
gen würde, um Politiker zu 
werden. Ich möchte, daß es je­
dem Menschen so geht wie mir: 
einen Beruf haben, der Spaß 
macht. Womit man auch gutes 
Geld verdient." 
Und hier unterscheidet sich 
Allan von Keegan. Nicht nur 
inhaltlich. Auch emotional ist 
Allan in dieser Frage weit we­
niger engagiert als Kevin. "Bei 
uns in Dänemark gibt es auch 
viele Arbeitslose. Sicherlich 

Sport- oder Modegeschäft auf. 
Das weiß Ich jetzt noch nicht. 
Am liebsten lrgendwas, das 
mit Fußball zu tun hat. Denn 
das Ist seit Ich denken kann 
mein Hobby." 

l 

l 
I 

I 
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gibt es dafür mehrere Gründe. 
Einer liegt meiner Meinung 
nach bei den Betroffenen 
selbst. Bei uns ist das Arbeits­
losengeld fast so hoch wie der 
Normalverdienst. Vielleicht 50 
bis 100 DM weniger. Da sagen 
sich viele: Warum soll ich ar­
beiten? Geht doch auch so. 
Und da-haben die ja eigentlich 
recht." 
Da ist sie wieder, die alte Mär 
vom Arbeitslosen, der ja an­
ders könnte wenn er wollte. 

Andani, aber was? 
Auch Allan ging diesem Un­

ternehmer-,,Standardargu­
ment" auf den Leim. 

Dabei kommen ihm doch ir­
gendwo die ersten,. leisen 
Zweifel. "Da muß sich auf alle 
Fälle gründlich etwas ändern. 
Nur was? Da bin ich überfragt. 
Ich bin nur ein einfacher Bür­
ger. Was kann ich schon ma­
chen? Außerdem bin ich im 
Ausland." 
Nach einer längeren Pause 
fügt er hinzu: "Ich lebe hier 
nun seit sechs Jahren. Bin 
schon fast ein halber Bundes­
bürger. Lese und höre viel über 
die Probleme der Menschen 
hier. Ich nehme mir das auch 
ein bißchen zu Herzen. Aber 
wahrscheinlich denke ich noch 
zu wenig darüber nach." 

15 

\ 



Wirtschaftliches Wachs­
tum sei an allem schuld: an 

Massenarbeitslosigkeit 
und Krisen, an Bildungs-. 
notstand und Umweltver­
schmutzung. Nicht wenige 
sind es, die solche Thesen 
aufstellen. 
Mußte es da nicht den 
Steinzeitmenschen ausge­
zeichnet gegangen sein? 
Heißt die Lösung aller Pro­
bleme tatsächlich "Null­
wachstum"? Oder muß 
nicht im Mittelpunkt die 
Frage stehen: Wachstum 
ja, ·aber zum Nutzen der 
Mehrheit der Bevölkerung 
und nicht im Profitinteresse 
der Unternehmer? 
An unserer Diskussion zu 
diesem Thema beteiligen 
sich Dr. Wolfram .Eisner, 
Margarete Schürholdt, Dr. 
Herbert Gruhl und Falk Pe­
ters. 

Schluß mit dem 
Wachstum 

Dr. Herbert Gruhl Ist Mit­
glied des Bundestages. 
Nachdem er aus der CDU 
austrat, gründete er die 
"Grüne Aktion Zukunft", 
deren Vorsitzender er heute 
ist. 
"Die Orientierung an der Zu­
kunft gehört zum Selbstver­
ständnis der ökologischen Be­
wegung. Die sogenannten 
Grünen fragen sich zu allererst 
danach, wie die Lebensbedin­
gungen unserer Jugend und 
künftiger Generationen sein 
werden. Die etablierten Par­
teien werden mit den anste­
henden Problemen, insbeson­
dere der Massenarbeitslosig­
keit, nicht mehr fertig. 
Wir führen dies vor 
allem auf ei.ile Politik zurück, 
die darauf gerichtet ist, das 
wirtschaftliche Wachstum 
ständig zu steigern. Dabei muß 
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eigentlich jedem einleuchten, 
daß auf einer begrenzten Erde 
kein unendliches Wachstum 
möglich sein kann. Da viele 
Politiker dies aber immer noch 
nicht einsehen wollen, sind sie 
auf den Ausweg verfallen, die 
Menschenmassen durch psy­
chologische Manipulation zu 
immer mehr Konsum anzusta­
cheln. Außer e1ner Fülle von 
sogenannten Wohlstands-

- krankheiten kann auch eine 
gewisse psychische Verelen­
dung der Menschen festgestellt. 
werden. Um es in einem Satz 
zu sagen: Die Wachstumswirt­
schaft ist ein SelbstU}ordpro­
gramm. Die wirtschaftliche 
Ausrichtung für die Zukunft 
kann nur heißen: Gleichge-

wichtswirtschaft. Sie bedeutet 
einen sparsamen Umgang mit 
den Rohstoffen und eine Wie-

derverwendungswirtschaft. 
Vor allem aber ist wichtig, das 
gesamte wirtschaftliche Ge­
schehen wieder an den echten 
Bedürfnissen der Menschen zu 
orientieren. 
Erst dann wird wieder ein ge­
nügend großes Maß an Freiheit 
vorhanden sein. Freiheit - und 
das sollten sich die Politiker 
hinter die Ohren schreiben -
ist vor allem und zu allererst 
die persönliche Freiheit des 
Menschen und erst dann die 
Freiheit der Wirtschaft. 
Das Elend der heutigen , Zeit 
liegt in der Überbetonung ma­
terialisttl;cher Dinge, ja gera-

Falk Peters Ist wissen­
schaftlicher Mitarbeiter des 
Büros von Dr. Herbert 
Gruhl. 
dezu in einer Züchtung von 
Habgier und krassem Konkur­
renzdenken1 was mit 
natürlichen menschlichen Un-



terschieden nichts mehr zu 
tun hat . Dies alles ist keine 
Aufforderung zu irgend­
einer moralinsau·ren Ver­
zichtshaltung, sondern schon 
eine Notwendigkeit, will un­
sere Gesellschaft nicht im 
Wohlstandsmüll und selbstge­
schaffenen Problemen versin-
ken. . 
Man könnte sich denken, daß 
eine Kleinwirtschaft das rich­
tige ist. Sie garantiert allein 
die oben genannte Gleichge­
wichtswirtschaft und hat in 
seelischer Hinsicht den Vor­
teil, daß der Mensch seine Le­
bensbereiehe überschauen 
kann und sich so einfach mehr 
zu Hause fühlen kann, als dies 
heute der Fall ist." 

Für eine humane 
Wirtschaft 

Dr. Wolfram Elsner Ist Wirt­
schaftswissenschaftler 

und arbeitet an der Univer­
sität Blelefeld. 
"Die letzte konjunkturelle 
Krise 1974/75 und die seitdem 
anhaltende Massenarbeitslo­
sigkeit, Energiekrisen und 
Umweltkrisen, zunehmender 
Streß in der Arbeitswelt und 
andere Probleme zeigen, daß 
die bisherige Art und Weise 
der wirtschaftlichen Entwick­
lung an Grenzen stößt und so­
gar für die Menschheit gefähr­
lich wird und daher verändert 
werden muß. Die wirtschaftli­
che und soziale Entwicklung 
ist entscheidend vom Gewinn­
prinzip getragen. Ein solcher 
Entwicklungstyp führt heute 
offensichtlich zunehmend in 
Strukturkrisen und allge­
meine Stagnation. Techni- · 

scher Fortschritt , beispiels­
weise ·schlägt unter diesen 
Umständen um in Arbeits­
platzvernichtung und größere 
soziale Unsicherheit - wird 
also in sozialen Rückschritt 
umgemünzt. Es wäre nun 
falsch, aus der Not eine Tu­
gend machen zu wollen und die 
bestehenden Probleme persön­
lich durch "Gürtelenger­
schnallen" und Selbstgenüg­
samkeit uder kollektiv durch 
,Nullwachstum' lösen zu wol­
len. Schon ein Blick auf die 
zahlreichen ungelösten mate­
riellen Probleme und unge­
deckten Bedarfe macht deut­
lich, daß idyllische Beschei­
denheit und ,Nullwachstum' 
eine falsche Orientierung wä­
ren. Erforderlich ist der Ein­
satz für eine alternative Öko­
nomie, die nach sozialen Prin­
zipien funktioniert. Nur auf 
dieser Grundlage gewinnt 
auch der Kampf für eineil 
neuen Lebensstil eine Per­
spektive. Für einen Lebensstil, 
der durch sinnvollen Umgang 
mit unseren Naturreichtü­
mern, bewußten Warenkon-

sum und neue zwischen­
menschliche Beziehungen -
Solidarität statt Konkurrenz ­
geprägt ist. Nicht die Rentier­
lichkeit privaten Kapitals, 
sondern die konkreten Be­
schäftigungs- und Versor­
gungswirkungen aller wirt­
schaftlichen Maßnahmen müs­
sen an die erste Stelle gerückt 
werden. Der Kampf der Bel-eg­
schaften und Gewerkschaften 
für soziale Verwendung der 
neuenTechniken in der Druck­
industrie und die 35-Stun­
den-Woche ist ein ganz ent­
scheidender Beitrag auf die­
sem Weg. Mitbestimmung, 
demokratische Planung und 
Überführung von Schlüsselin­
dustrie in Gemeineigentum 
können dabei die notwendige 
soziale Mobilisierung für eine 
humane Wirtschaft und Ge­
sellschaft voranbringen. Über 
isolierte Konsumstrategien al­
lein sind jedenfalls realisti­
scherweise wirtschaftliche 
und soziale Veränderungen 
nicht durchzusetzen. Wichtig­
ste Ansatzpunkte für soziale 
Veränderungen bleiben die 
großen sozialen Auseinander­
setzungen. Seien es die 35-
Stunden-Woche, Rationalisie­
rungsschutz, Berufsverbote; 
Kernindustrie oder Jugend­
zentren. Der gewerkschaftli­
che Kampf umreißt dabei in 
den verschiedensten Feldern 
den Bereich, in dem Einübung 
von Solidarität und sozialer 
Veränderung am ehesten er­
folgreich ist, weil sie hier mit 
der Mobilisierung breiter so­
zialer Schichten verbunden 
ist. " 

Keine Maschi­
stürmer · 

Margarete Schürholt ist 22 
Jahre alt und Jugendvertre­
terln. Sie arbeitet als tech· 
nlsche · Zelchnerin bei 
Hoesch-Westfalenhütte in 
Dortmun . 
"Seit zwei Jahren werden bei 
uns nicht mehr alle Auszubil-

denden nach der Lehre in ih­
rem erlernten Beruf über­
nommen. Deshalb denken sie 
mit Sorge an ihre Zukunft. 

Denn wer lernt schon gerne 
dreieinhalb Jahre, um Elektri­
ker zu werden und wird dann 
Kranführer. Diese Schwierig­

. keiten treffen auf einige Be­
rufe im gewerblichen und auf 
den gesamten kaufmännischen 
Bereich zu. Es stellt sich die 
Frage, wie das weitergehen 
soll. Die Belegschaft wird auf­
grund der fortschreitenden 
Rationalisierung (zum Beispiel 
durch den Einsatz von Mikro­
prozessoren) immer stärker. 
verringert. Bisher wurden 
Entlassungen dadurch verhin­
dert, daß die Arbeitsplätze der 
ausscheidenden Kollegen - ab 
59 Jahren -. nicht wieder be­
setzt wurden. Aber auch damit 
ist einmal Schluß. Uns stellt 
sich die Frage,, ob wir aufgrund 
der fortschreitenden Rationa­
lisierung gegen den techni­
schen Fortschritt sind. Ich bin 
der Meinung: nein. Denn der 
technische Fortschritt erleich­
tert uns die Arbeit und die Ar­
beitsbedingungen. Aber eines 
ist auch klar, er darf nicht auf 
unserem Rücken ausgetragen 
werden. Wir dürfen durch ihn 
nicht unsere Arbeitsplätze 
verlieren. Die Verkürzung der 
wöchentlichen Arbeitszeit wie 
sie die IG Metall mit dem Ein­
stieg in die 35-Stunden-Woche 
gefordert hat, . ist eine Mög­
lichkeit, dem entgegenzutre­
ten.So könnten auch die 50 000 
Entlassungen im Stahlbereich, 
die bis in die 80 Jahre geplant 
sind, verhindert werden. Die 
Unternehmer sträuben sich 
mit Händen und Füßen gegen 
die Verkürzung der Wochen­
arbeitszeit. Sie machen dabei 
Gebrauch von ihrer wirt­
schaftlichen ,Freiheit' und 
greifen zur verfassungswidri­
gen Aussperrung. Doch das ist 
nicht die Freiheit, die wir mei­
nen. Uns geht es darum, die 
vorhandenen Arbeitsplätze zu 
sichern und neue zu schaffen. 
Das ist in der Eisen- und Stah­
lindustrie zur Zeit vorrangig. 

Aber die Verkürzung der Wo­
chenarbeitszeit wird auch auf 
alle anderen Bereiche zukom­
men. Wir sind keiile Maschi­
nenstürmer und wehren uns 
auch nicht gegen technischen 

. Fortschritt. Aber er darf nur 
dem Nutzen der arbeitenden 
Menschen und nicht der Pro­
fitmaximierung einiger weni­
ger Unternehmer dienen. " 
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a er remen 
Bedingt zum Beispiel durch 
Arbeitslosigkeit und die 
Frage des Wettrüstens, 
über die ich jetzt verstärkt 
nachdenke, habe ich mir 
vorgenommen, aktiv für 
meine Meinung einzutre- · 

ten. Das kann man am be­
sten in der SDAJ, denn hier 
gibt es Leute, die die glei­
chen Probleme haben wie 
ich, und mit denen ich auch 
über alles reden kann. Es ist 
unbedingt notwendig, Ju­
gendliche zum Kampf ge­
gen die Mängel unserer Ge­
sellschaft aufzurufen. Das 
Ziel des gemeinsamen 
Handeins muß sein, gleiche 
Möglichkeiten für alle zu 
schaffen, um jedem die 
Chance zu geben, .in guten, 
menschenwürdigen Ver­
hältnissen zu leben. Da wir 
dafür aber sicher noch 
lange kämpfen müssen, 
wird dieses Ziel so schnell 
nicht erreicht werden. Des­
halb habe ich irgendwie 
Angst vor der Zukunft, 
denn ich weiß nicht, was da 
auf mich zukommt. Auf alle 
Fälle möchte ich später ein 
freies, unabhängiges Leben 
führen, soweit es mir mög­
lich ist. Ich möchte meinen 
Eltern nicht zu sehr auf der 
Tasche liegen und deshalb 
selbst genügend Geld für 
mein eigenes Leben verdie­
nen. 

Ich ·meine, daß man die 
Frage nach der Zukunft nur 
dann richtig angehen kann, 
wenn man sein eigenes Le­
ben in ganz konkretem Zu­
sammenhang mit dem ge­
sellschaftlichen Leben 
sieht. Wenn ich mir die 
Frage stelle, wie soll die 
Zukunft aussehen, dann 
heißt das doch, wohin ent­
wickelt sich die Gesell­
schaft, wohin führt der 
technische Fortschritt? Ein 
anderer wichtiger Aspekt 
ist für mich, wie ich mein 
eigenes Leben gestalte, ob 
ich nur vor mich hinlebe, 
oder ob ich als Person An­
teil an der Entwicklung der 
Zukunft nehme, das heißt, 
ob ich meine Interessen mit 
in die Entwicklung der Zu­
kunft einfließen lassen 
kann oder nicht. Das heißt 
für mich, daß ich mich aktiv 
arn politischen Leben be­
teilige, was bedeutet, mir 
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Möglichkeiten zu suchen, 
meine Interessen gemein­
sam mit anderen Jugendli­
chen darzustellen und ge­
meinsam einen Weg in eine 
Zukunft zu finden, die frei 
ist von Unterdrückung der 
Mehrheit der Menschen, 
frei von Jugendarbeitslo­
sigkeit, frei von Berufsver­
boten, frei von Tendenzen, 
die dazu führen, die 
Menschheit in ihrer Ent­
wicklung einzuengen. 

Martin Choroba, Göt i en 
Langfristige Perspektiven 
für mich kann ich in unse­
rer jetzigen gesellschaftli­
chen Ordnung so ohne wei­
teres nicht entwickeln. Zu 
meinen •jetzigen Vorstel­
lungen gehören, daß ich als 
allererstes mein Abitur 
haibwegs hinter mich 
kriege und mich dann viel­
leicht für einen Studien­
platz bewerbe. Ansonsten 
würde ich auch gerne eine 
Lehre, vielleicht als Büh­
nenbildner, anfangen. 
Doch daß ich jetzt konkrete 
Vorstellungen so einfach 
aus dem Ärmel schütte!, ist 
gar nicht so einfach. Denn 
durch die jetzige Arbeits­
marktsituation ist man ge­
zwungen, kurzfristig Ent­
scheidungen zu treffen, bei • 

denen man nicht große 
Wünsche äußern kann. 
Auch ist der Kontakt zu 
verschiedenen Menschen 
für mich sehr wichtig und 
interessant, um mit ihnen 
zusammen für eine men­
schengerechte Zukunft zu 
kämpfen. Zum anderen 
möchte ich auch einen ge­
regelten Tagesablauf ha­
ben, das heißt, daß ich die 
Möglichkeit habe, meine 
Freizeit sinnvoll zu nutzen, 
zum Beispiel die Möglich­
keit bei einem ausreichen­
den Angebot kulturelle 
Veranstaltungen zu besu­
chen, oder daß ich mit mei­
nem Freundeskreis viele 
Möglichkeiten habe, Dinge 
zu unternehmen. 

G · 'lela Mustermann 
euenkirchen. 

Ich habe Angst, daß mein 
gewünschter Beruf hinfäl­
lig wird und der dazugehö­
rige landwirtschaftliche 
Betrieb an Großgrundbe­
sitzer verkauft werden 
muß. Aber Angst darf nicht 
Resignation heißen, sonst 

· · dürfte man sich ja gleich 
begraben lassen. Die 
Agrarpolitik der Europäi­
schen Wirtschaftsgemein­
schaft (EWG ), das Preis­
diktat der Nahrungsmit� 
telkonzerne, die Hochzins­
politik des Staates führen 
zu einer Verschlechterung 
der Einkommen der Bau­
ern. Immer mehr Bauern­
existenzen werden vernich­
tet. Nach dieser Erkenntnis 
kann ich mich nur über 
Wasser halten, indem ich 
mich aktiv für eine Verän­
derung der herrschenden 
Zustände in der BRD ein­
setze. Dieses scheint eine 
Lebensaufgabe zu sein. 
Doch ich hoffe, noch Er­
folge während meines Le­
b�ns genießen zu können. 
Ebenfalls hoffe ich, daß 
sich ein genossenschaftli­
cher Zusammenschluß bald 
realisieren läßt. Denn hu­
manere Arbeitsmethoden 
sind für uns lebenswichtig. 
Für die Freizeit wünsche 
ich mir ein größeres kultu­
relles Leben auf dem Land. 

Darüber wollen wir in der 
nächsten elan-Ausgabe 
diskutieren: die junge Ge­
neration zwischen Erwar­
tung und Resignation, 
zwischen Kämpfen und 
Kuschen. Was ist von den 
bürgerlichen Meinungs­
umfragen über die Jugend 

Veranstaltungen oder Aus­
stellungen, die mich inter­
essieren, sind für mich 
kaum erreichbar. 

a 
lenhorst 

af ·(IS), Wal-

Ich möchte mein Abitur so 
gut wie möglich hinkrie­
gen, dann eventuell eine 
Lehre, die irgend etwas mit 
Autos zu tun hat, machen 
und dann über den 2. Bil­
dungsweg studieren. Was 
ich studieren möchte, weiß 
ich noch nicht genau. Dann 
hätte ich gerne einen gesi­
cherten Job mit einigerma­
ßen gutem Verdienst. Das 
wären eigentlich meine be­
ruflichen Wünsche. Ich 
meine, daß man alle Men­
schen so gut wie möglich 
ausbilden sollte und zwar 
alle gleich. 
Nicht, daß die Arbeiterkin­
der zur Sonder- oder 
Hauptschule gehen und die 
Kinder der Akademiker auf 
Gymnasien, sondern alle in 
die Gesarn�chule gehen 
sollten. Es ist nämlich auf 
gut deutsch gesagt, eine 
Schweinerei, daß solche ge­
sellschaftlichen Unter­
schiede gernacht werden. 

Ravi Ahuja, Schwalbach 
Ich möchte lernen, deshalb 
bin ich auch aktiv in der 
Schülervertretung, deshalb 
versuche ich, konkret in der 

des Jahres 1 979 zu hal­
ten? 
Was sollte die Jugendpoli­
tik dieses Jah res bestim­
men? Kann man Jugend­
politik überhaupt aktiv 
mitgestalten? Nehmen 
immer meh r oder immer 
weniger Jugendl iche am 

Schule, zum Beispiel auf 
Fachkonferenzen, fort­
schrittliche Bildungsin­
halte durchzusetzen. Des­
halb habe ich mich gemein­
sam mit vielen anderen 
Schülern für die Einstel­
lung aller Lehrer, gegen Be­
rufsverbote und für die in­
tegrierte Gesamtschule 
eingesetzt. . 
Ich möchte als Mensch in 
jeder Beziehung mensch­
lich handeln. Später will 
ich vielleicht auch mal 
Kinder haben. Ich halte das 
für eine wichtige. Erfah­
rung und Verantwortung. 
Es ist natürlich ein bißchen 
problematisch, Kinder in 
dieses System ohne Kin­
derkrippen, Spielplätze 
und Zulqrnft hinein zu pro­
duzieren. Ich weiß das alles 
auch noch nicht so genau. 

Peter Kriicker (19), Dorm -
gen 
Meine Zukunft stelle ich 
mir gesund, human, sicher 
und gerecht vor. Aspekte, 
die mir vorn Grundgesetz 
garantiert werden und die 
ich voll in Anspruch neh­
men will. Die Grundrechte 
der Menschenwürde, des 
Rechts auf Leben und kör­
perliche Unversehrtheit 
sind für mich aktuelle Ziele 
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im Kampf gegen Atom­
kraftwerke und Umwelt­
sünder. Ich meine aber, daß

.a diese ökologische Frage. 
von den wirtschaftlichen 
Zuständen abhängt. Das 
heißt, in einer Gesellschaft, 
in der Eigentum und Profit 
das Wichtigste der "10 Ge­
bote" sind, kann man nicht 
mit Entgegenkommen der 
Gesellschaft rechnen. Die 
Grundvoraussetzung für 
eine gesunde, gerechte und 
gewaltfreie Gesellschaft 
kann nur der Sozialismus 
sein. Erst wenn der Mensch 
durch Profit� und Standes­
streben dem Menschen 
nicht mehr Feind wird, 
kann ich für mich sagen, 
daß ich das erreicht habe, 
wofür ich lebe. 

Kampf um ihre Interessen 
teil? Kommt 1 979 der viel­
beschriebene Frust? 
Sch reibt uns eure Mei­
nung. Legt bitte ein Foto 
von euch bei. Herzliehst 

eure Redaktion elan 



• 

Bezugsquellennachweis für 
die BRD und Westberlln: • 

Sanyo GmbH München 
Widenmayerstraße 25 
8000 München 22 
Telefon: (089) 22 1 534-38 

Robotron Export-Import 
Volkseigener 
Außenhandelsbetrieb der 
Deutschen Demokratischen 
Republik 
DDR - 108 Berlin 
Friedrichstraße 61 

raba-tran 

da1•ul 
202 
Elektrische 

Büroschreibmaschine 

Leichter, 
schnel ler, 

besser und bUi iger. 
Das sind die Vorteile elektrischen Schreibens. 

Heute oder morgen werden auch Sie sich dafür 
entscheiden. Darum machen Sie sich schon jetzt mit 
den Vorzügen unserer neuen daro 202 bekannt. 

Ihr Schreibkomfort befriedigt höchste Ansprüche. 
Legen Sie auf repräsentative Schriftstücke 

besonderen Wert, dann empfehlen wir Ihnen 
die daro 202 mit der Einrichtung zum schnellen 

Umschalten von Gewebe- und Kohlebanct. 
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Sehiileraktionen---­

Von Schaumkel 

Eine 
Schaum­
keile für den 
Schaum­
schläger 
Zum "Besten Schaumschläger' 
ln der Bildungspolitik" wurde 
der niedersächsische Kultus­
minister Remmers gekürt. Der· 
Landesschülerrat verlieh Ihm 
eine entsprechende Schaum­
kelle mit Urkunde für die gro­
ßen Worte, denen keine Taten 
Im Interesse der Schüler ge­
folgt sind. 

Kurssystem 
ohne uns 

Fast 7000 Schüler der Gewer­
beschulen ln Harnburg haben 
sich mit Streiks, Vollversamm­
lungen und Demonstrationen 
gegen das geplante Kurssy­
stem gewehrt. Kurssystem 
·bedeutet Obernahme der Stu­
fenausbildung ln die Schule 
und damit einen qualifizierten 
Schulabschluß für wenige, ei­
nen miserablen für viele. Die 
Schulbehörde hat Ihre Pläne 
Immer noch nicht vollständig 
zurückgenommen. Die Aktio­
nen gehen weiter. 
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Wer 
fehlt. ist 
gut für 
eine 
.. sechs .. 

Ganz und gar nicht gepaßt hat 
der Hamburger Schulbehörde, 
daß Ihre bisher gehelmgehal­

·tene neue "Zeugnis-Ordnung" 
vorzeitig das Tageslicht er­
blickte. Denn nach dem neuen 
Erlaß wird ein Fach mit 
"Sechs" bewtVtet, w6nn der 
Schüler keine Leistungs­
nachwelse erbringen konnte, 
da er bei Klassenarbeiten aus 
"unwichtigem" Grund gefehlt 
hat. Was kann ln den Augen 
der Schulbehörde wohl alles 
ein "unwichtiger Grund" sein? 
Die Teilnahme an einer Schü­
lerratssitzung oder an einem 
Schulstrelk? Dieser Zensu­
renknebel muß weg - sagen 
Hamburgs Schüler und berei­
ten die ersten Aktionen vor. 

Weg mit 
der ASCHO 
Allgemeine Schulordnung 
heißt die Zauberformel ln 
NRW, mit der Kultusminister 
Glrgensohn Ruhe an den 
Schulen herstellen möchte. 

Daß aus dieser Ruhe nichts 
werden wird, machten die 
Schüler und Ihre Schülerver­
tretungen mehr als einmal 
deutlich. ln Dortmund demon­
strierten am 1 6. Dezember 
über 1 000 Schüler gegen die 

ASCHO, ln Reckllnghausen 
waren es 800, ln Gladbeck 350, 
die sich auch gleichzeitig ge­
gen die geplante Neuordnung 
der gymnasialen Oberstufe 
wandten, mit der die Abiturbe­
dingungen verschärft und die 



Sechsen und 

Klausurenzahl erhöht werden 
soll. Kurz vor Weihnachten, 
am 1 9. Dezember 1 978, streik-

. ten ln Dulsburg noch einmal 
4000 Schüler gegen die ge­
plante Oberstufenneurege­
lung. 

Streiks 
PreiS· 
senkung in 
der Kantine 
Nach einer langandauernden 
Kampagne der Ernst-Reuter­
Schule ln Frankfurt konnte 
eine Preissenkung von 
30 Pfennig für das Mittagessen 
erreicht werden. Ein erster 
Schritt zur Durchsetzung der 
Forderungen nach Preisstopp 
.in der Schulkantine und der 
Bezuschussung durch die 
Stadt, wie die Schüler meinen. 
Die Aktionen werden weiter­
gehen. Die "Kantlnenlnltlatl­
ve" hat schon in Planung 
Postkarten- und Hungeraktlo­
nen. 
Denn wer gut lernen· will, muß 
gut gegessen haben. 

Das war nur 
ein Warn­
streik 

1 700 Schüler der Gesamt­
schule Linden hatten die Nase 
voll. Am 8. Dezember legten 
sie Ihre Federmappen aus der 
Hand und streikten. 41 0 Leh­
rerstunden sind Ihnen vom 
CDU-Kultusmlnlster Remmers 
gestrichen worden. Seitdem 
gibt es ln Linden nur noch eine 
Not-Gesamtschule. Stunden­
ausfall steht auf der Tages­
ordnung. 
Hannover-Lind� Ist nur ein 
Fall von vielen, wo die CDU 
versucht, der Gesamtschule 
den Garaus zu machen. Mit 
1 0000 Unterschriften haben 
bisher die Hannoveraner aus­
reichende Lehrerversorgung 
und rechtliche Abslcherung 
der Gesamtschulen von Rem­
mers gefordert. 

Klare Sache: 
Streik 

Nach heißen Diskussionen lief 
endlich die Urabstimmung an 
Bremens Schulen. Ergebnis: 
75 Prozent der Schüler stimm­
ten für Streik. Am 14. Dezem� 
ber blieben die Schulen leer. 
5000 Schüler demonstrierten 
zum Marktplatz und ließen sich 
dabei auch nicht von einigen 
Schulleitern abhalten, die 
glaubten, die Schüler ln Ihre 
Klassen einsperren zu müs­
sen. 
Worum geht es ln Bremen? 
Der Senat will die NGO (Neu­
gestaltete Gymnasiale Ober­
stufe) verändern. Grundlage 
soll das "Tossens-Papler" 
(benannt nach dem Ort seines 
Entstehen&) sein. Die Gesamt­
schülervertretung Bremens 
stellte klar: Dieses Papier soll 
den Leistungsdruck verschär­
fen, die Wahlmöglichkelten Im 
Kurssystem einschränken, 
Einsparungen Im Bildungsbe­
reich ermöglichen und die alte 
Oberstufe wiederherstellen. 

Geplant . Ist jetzt eine 
Unterschrlftensammlung, 

durch die ein öffentliches Hea­
ring ln der Bürgerschaft er- I 
zwungen werden soll. 

Dreck im 
Klassen­
zimmer 
Vlei zu klein, verschmutzt und 
total vernachlässigt sind die 
Unterrichtsräume ln einer Au­
ßenstelle der Paui-Jullus­
von-Reuter-Berufsschule ln 
Kassel. Die Schüler hatten da­
von endgültig' die Schnauze 
vol l. Rund 1000 demonstrler• 
ten durch Kassel und forder­
ten menschenwürdige Unter­
rlchtsr:äume. "Wie wollen wir 
ordentliche Prüfungen able­
gen, wenn wir nicht ordentlich 
lernen können" stellten sfe ln 
Gesprächen mit Verantwortli­
chen der Stadt fest. 

, ,Ein 
seillilalas 
Blndcllan, 
da decb 
11118 l.abrbß­
cbar ersetzl" 
So urteilt Dr. Mathlu Ju,;g 
ln der "Deutechen Volkt­
zeltung" oa. daa Buch 
"Die Wahrheit' Qtier Hltter" 
von Kurt Bachmann und 
Wllfrled Reckert. Hltler 
praktizierte, wu die reak· 
tloniraten Kapltalkrelae 
brauchten. Er versprach 
der Jugend eine blühende 
Zukunft, aber schickte ale 
auf die Schlachtbank. Die­
see Buch weist nach, wea­
halb Hltler eine so brutlge 
Spur ln der Geschichte hin­
terlassen konnte. 

Kurt Bachmann (Im Ge­
spräch mit Wllfried Rek· 
kert): Die Wahrheit über 
Hltler, 2., erweiterte Auf· 
Iage mit Sachregister, 
196 Selten und 26 doku· 
mentarlsche Bildseiten, 
9,80 DM 

PS.: Kurt Bachmann war 
wegen selnea antlfaschl� 
stlschen Engagements von 
1 942 bis 1 945 1n 7 KZs ein· 
gekerkert. Er Oberlebte 
dank der Illegalen Wider· 
standsqr:ganlaatlon der 
KPD ln den Lagern, zuletzt 
ln Buchenwald. 

ln Buch· 
hand!ung oder direkt bei 
Weftkrels·Verlag 
Postfach 789 
4600 Dortmund 1 
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Kistenweise Bier, 
körbeweise Chlpse 
und Fllpse, stangen­
weise Zlgarettert - al­
les griffbereit. Das 
virtuose Splel ntft dtn 
ao �rogt:ammknöpfen 
kann loSgehen -
Fwnseher;a tetal, 24 
Stunden nonstop­
show. Sieht .so i\,e 
fernseh-Zukunff aul? 
Daniela Hartmann, 
freie Mitarbeiterin 
beim WDR, sehrleb 
für elan über� MCHJ-,:mt '1· ""'' 
Iiehkeiten unet Pro-
tilerne der neuen 
Fernsehtechnik�' 
"Kabelfernsehen" heißt lias 
Zauberwod, das den Zusch�u­
ern die Möglic�eit gibt, m'thr 
Programrn�,zu empfangen und 
sich an der fferstellung eige14er 
l9kaler Fernsehprogramme zu 
beteiligen. 
Zwei Halbzeiten Bundesli­
ga�Hei:tnspiele live, �itzung 
einer Bürgerinitiative, gaJ.. ". 
feekrä;Jlzch�n usw. können im 
Lokalprogramm'" gesendet 
werden. Darüber hinaus kann 
man zwischen D'errick, �� 

• liese Rothenberger, Sport­
schau, und - und - und stän­
dig hin und her schalten: 
schöne Aussichten! 
Die angebliche Revolution aus 
der S�kdose wird von allen 
heiß disk:iltiert; Politiker, 
Journalisten, Medienwissen­
schaftler raxrge4t um das Für 
und Wider von Kabelfernse­
ht!n. Doch die, die es wirklich 
angeht, nämlich 6ie Zbschau­
er, werden nicht gefragt, ob sie 
diese so "ausgewogene Viel­
falt" wirklich wollen - und sie 
werden nicht informiert, 
worum es bei diesem neuen 
Medium eig�mtlich geht. 
Ja, worum geht es eigentlich? I Das Pilotprojekt I 
Im Mai 1978 beschloß die Mi-

nisterpräsidentenk:onferenz 
vier Kabelfernsehpilotpr,o­
jekte zu starten. folgte 
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sie einer Empfehlung der von 
der Bundesregierung einge­
setzten ,,Kommission für den 
Ausbau des technischen 

Kommunikationssystems'' 
(KTK) vom J�uar 1 976, mit 
befristeten Versuchen ,,Bedarf 

Verteidigung und den Ausbau 
der öffentlich-rechtlichen 
Rundfunkorganisation ist in 
ein entscheidendes Stadium 
getreten. 

!Bildzeitung via Kabel?!l 
Denn schon lange versucht die. 
politische Reaktion im Bünd­
nis mit den Großkonzernen der 

und Bedürfnisse" nach Kabel­
fernsehen in der BRD zu te­
sten. Für Nordrhein-Westfa­
len zum Beispiel wurde für das 
Pilotprojekt der Süden Dort­
munds ausgesucht, in dem ab 
1982 rund 10 000 Haushalte 
zwölf zusätzliche Fernsehpro­
gramme empfangen können. 
Und mit diesem Beschluß 
wurde die li'-ne, wer denn nun .A: 4 CJ16' •• ......- • 

diese Programme bestimmt, ...- .- • ... ..... 
..- • 

dringender. Der Kampf um die _ .  .- • � · .- .- • ... t ........ . ... . � · · · rt 
' 

• · - . � � � - · ..,.. h die eezah
- � 

;:' 

• 

: . ..  ·; ulleD85 .., rnöglichE!rW=��� vollautoma- � 
: I.ID tlt*te 'Von � rung t>e',!1aBt wird. sehen zur \ 
� Oie to\g�nelt\ tJekaR def usch � das t<ab6��ukünfti9en � 
• ste\nbUch.clef \n�� aus so_;:'sten watted

d�konomische� � 
• vertteter ••ed\ell"..".�-·· 2.5 sta chen un wen • 
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• 
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Mit
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• Bildschtrrrt bestellt we � 
� rastendruck • 
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elektronischen Industrie (Sie­
mens, AEG, Bosch, Philips, 
SEL u. a.) und den Großkon­
zernen der Verlagsbranche 
(Springer, Berte1smann, 
Holtzbrinck), die Errichtung 
privater Rundfunk- und Fern­
sehanstalten zu erreichen. So 
forderte die CDU auf ihrer 
letzten medienpolitischen 
Konferenz mal wieder die Er­
richtung privatwirtschaftli­
eber Rundfunkanstalten. Ins­
besondere von den neuen elek­
tronischen Medien, wie z. B. 
Kabelfernsehen, erhofit sich 
die CDU die besten Vorausset­
zungen für eine Privatisierung 
der Medien, als Konkurrenz 
zum herkömmlichen öffent­
lich-rechtlichen System. 
Es liegt auf der Hand, daß, 
wenn z. B. Springer seine Bild­
zeitungsinhalte auch über die 
Steckaose - sprich Kabel.fem-

) 

..."._,_ -

sehen - verbreiten kann und 
darf, er damit die Möglichkeit 
hat, die Meinung von Millio­
nen Menschen noch stärker zu 
manipulieren als bisher. Er 
kann noch mehr rechte Paro­
len und Phrasen in die Köpfe 
von Jugendlichen hinein "sen­
den" - gegen ausländische Ar­
beiter und streikende Kollegen 
hetzen, Unternehmer-Sprüche 
verkaufen usw. -, noch wir­
kungsvQiler als bisher in die 
Komnungewohnheiten und das 
Freizeitverhalten von Arbei­
tern und Angestellten eingrei­
fen. Bildzeitung via Kabel: 
Nein danke!  

Dabei bietet Kabelfernsehen,. 
tec:bni!U!h gesehen, große Mög­
lichkeiten für die arbeitenden 
Menschen: Kabelfernsehen 
verfügt über eine hohe "Ober­
tragungskapazität", d. h., bis 
zu dreißig Programme können 
zusätzlich empfangen werden. 
Dadurch können die Zu­
schauer besser und vielfältiger 
mit Programmen versorgt 
werden. Endlich mal mehr 
Sendungen für Jugendliche ­
ein sicher reizvoller Gedanke! 
Ober einen sogenannten 
,,Rückkanal" kann man selber 

Wohnhiusermit 
Empfangsgeril.t'n 

- ----, 

tätig werden: z. B. wenn einem 
eine Sendung nicht gefällt, di­
rekt mit dem Sender Kontakt 
aufnehmen. - Vielleicht eine 
Möglichkeit, den Zuschauer 
aus seiner "Nur-Konsünien­
tenhaltung" herauszuholen. . 
Durch die Schaffung von Pro­
duktions- und Sendeeinrich­
tungen im Bereich des verka­
belten Wohngebietes könnten 
also Bürgerinitiativen, Ju­
gendorganisationen, Freizeit­
initiativen, Gewerkschafts­
gruppen, Hausgemeinschaften 
usw. mit Hilfe des "offenen 
Kanals" an der Herstellung 
von Programmen beteiligt 
werden. Jugendlich-e könnten 
endlich mal ihre eigenen Sen­
dungen machen. 
All diese technisch realisierba­
ren Möglichkeiten können je­
doch nur im lnteresse der ar­
beitenden U:enschen genutzt 
werden, wenn eine demokrati­
sche Organisation des Kabel­
funks durchgesetzt wird. Der 
DGB und vor allem die Indu­
striegewerkschaft Druck und 
Papier haben daher einige 
Forderungen an die Realisie­
rung der vier Kabelfernsehpi­
lotprojekte geknüpft: 

--- Kanile vonder Zentrale 
(Kabelstudlovertciler) zu den Teilnehmern 

- ------- SchmalbandlgerRüekkanal 
von den Teilnehmern zur 7-A"ntrale 

Die Kabelfernsehpilotprojekte 
müssen öffentlich-rechtlich 
organisiert werden. Außerdem 
soll eine Beteiligung der Zei­
tungsverleger, die eine ,,chan­
cengleiche und eigenverant­
wortliche Mitarbeit" fordern, 
unbedingt verbindet! wer�en. 
Denn gerade im Hinölick auf 

' die zunehroend'e Presse�on­
zentration und der damit ver­
bundenen Verr�ngerung "der 
Meinungsvielfalt gewinnt der 
öffentlich�rechtlich organi­
sierte Rundfunk zunehmend 

r
a

�
n

�
B_ed __ e_u_tun�g

�
·--�------� � Demokratische Kon­trolle 

Nichts gegen Flipse, Chipse, 
Bier und Fernsehen. Aber 
wenn wir nicht nur was vorge-
setzt kriegen -wollen, , -

darf man das Fernsehen 
aus der Steckdose nicht den 
großen Verlags- und Elektro­
nik-Konzernen überlassen. 
Wir müssen also darum kämp­
fen, daß die Kabelfernsehpi­
lotprojekte unter der demo­
kratischen Kontrolle der Or­
ganisationen der arbeitenden 
Menschen, der Gewerkschaf­
ten, Bürgerinitiativen, demo­
kratischer Jugendorganisatio­
nen, Hausgemeinschaften und 
vor allem der im Versuchsge-, 
biet lebenden Bürger stehen 
müssen! 

Zusätzliches Informationsma­
terial über das Kabelfernse­
hen: 
Horst Holzer, "Report: Kabel­
fernsehen in der BAD", Reihe 
"Marxismus aktuell" Nr. 1 03,  
Verlag Marxistische Blätter. 
Was ist, wem nützt, wer will Ka­
belfernsehen? - Broschüre der 
Bayerischen Initiative Rundfunk­
freiheit e. V. ,  Bestellung an Dr. 
Hella Schlumberger, Türken­
straße 61 , Rgb. 8000 Mün­
chen 40. 
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"Ohne Moos nichts los", singt Gunter Gabriel; Bun­
desregierung, Behörden - auch das Jugendministe­
rium stimmen in den Klagechor ein. ln der Jugendar­
beit merkt man es an allen Ecken und Enden. Da feh­
len Jugendzentren und ihre Ausstattung, da wird um 
jeden Pfennig staatlicher Förderung gefeilscht und 
alle konstruktiven Vorschläge zur Verbesserung der 
Jugendhilfe werden mit dem Hinweis auf mangelnde 
Finanzen abgeschmettert. 
Und dann kommt plötzlich raus, daß die Quelle des 
Verfassungsschutzes für bestimmte Jugendver­
bände seit Jahren munter sprudelt, unterirdisch ge­
wissermaßen und natürlich geheim. Rund zwei Mil­
lionen Mark im Jahr für fast 20 Verbände. Begonnen 
hat es 1 951 , im Jahr des Verbots der Freien Deut-

schen Jugend, der sozialistischen Jugendorgani�ation in der Bundesrepublik,unter 
dem Titel: "Förderung der geistig-politischen Auseinandersetzung mit dem politi­
schen Extremismus". Geblieben ist der Titel - und die Stoßrichtung gegen links. 
Geld gab's für Aktivitäten, Pamphlete, Kurse und Seminare, wenn sie sich gegen die 
demokratischen Kräfte in unserem Land richteten. Offen genannt wurden die 
CDU-Jünger als "Geförderte". Der Ring Christlich Demokratischer Studenten 
(RCDS), der Sozialliberale Hochschulverband (SLH), der Christliche Gewerk­
schaftsbund und verschiedene konfessionelle Gruppen beim Namen genannt. 
Nicht genannt wurden maoistische Parteien, Organisationen und Jugendverbände. 
Ihre Stoßrichtung stimmt ja, und ihre außerordentliche Finanzstärke hat ja wohl 
auch keine "übernatürlichen" Ursachen. ln den Zeitungen spricht man von "ande-
ren Organisationen". 

Auch hierfür gab der Verfassungs­
schutz Geld - Hetz-Aufkleber des 
CDU-Studentenverbandes RCDS 

Entsetzt über diese Praktiken des VerfassungsschutZes ist keine Behörde. Es ist 
. ihnen nicht einmal peinlich , daß die Finanzierung ihrer Verbreitung des Antikommu­

nismus enthüllt wurde. Warum auch? Paßt das noch in die schon alltäglich gewor­
dene Schnüffelpraxis gegen Bewerber für den öffentlichen Dienst, in das Klima, das 
Angst und Duckmäuserturn erzeugen soll, in dem der Abbau demokratischer 
Rechte zum Mittel der "geistig-politischen Auseinandersetzung" geworden ist. 
Vom Innenministerium, lautstark unterstützt von der rheinland-pfälzischen CDU­
Kultusministerin Hanna-Renate Laurien, ist lediglich zu vernehmen, daß man in Zu­
kunft diese Geldquelle nicht mehr geheim behandeln solle. Das darf doch nicht wahr 
sein! 

. 

Auch und gerade in der Arbeit der demokratischen Jugendorganisationen gilt: Wer 
sich nicht wehrt, lebt verkehrt! Die Gängelung und Bevormundung der Jugendarbeit 
muß ein Ende finden. Die Erpressung politischen Wohlverhaltens durch Mittelsper­
ren oder -kürzungen, wie bei der Naturfreundejugend gegen ihre Zeitung, beim So­
zialistischen Hochschulbund (SHB) oder der Vereinigten Deutschen Studenten­
schaft (VDS) darf nicht noch auf die Spitze getrieben werden, indem man die Spit­
zel- und Wühltätigkeit antikommunistischer Organisationen durch Verfassungs­
schutzgelder geheim oder offen finanziert. Hier und jetzt haben der Deutsche Bun­
desjugendring und alle demokratischen Jugendverbände die Pflicht, solche Ein­
griffe nicht länger zuzulassen und mit Entschiedenheit gegen die Verfassungs­
schutzpraktiken vorzugehen. Es ist bedauerlich und befremdend, daß das bisher 
nur wenige Organisationeil sehr deutlich getan haben. Das sollte sich - durchaus in 
wohlverstandenem Eigenihlerosse - rasch ändern. �- t � 

Peter Bubenbarger 

, ,3 nach 9': . .  

. . .  war Stlngls 
Welt noch in 
Ordnung! 

Von Ruth Sauerwein 

Josef Stlngl: Meister bel d'r 
Verschleierung der Ju­
gendarbeitslosigkeit und 
beim Auswelchen vor un­
angenehmen Fragen. 
Das Drama ging über drei 
Akte. 
1. Akt: Am 6. Oktober 1978 
strahlt Radio Bremen die Sen­
dung "3 nach 9" aus. Inter­
viewpartner ist unter anderem 
auch Herr Stingl, Präsident 
der Bundesanstalt für Arbeit. 
Er wird in einem kurzen Film 
vorgestellt. An dessen Ende 
wird auch eine Sammlung sei-' 
ner Orden gezeigt. Herr Stingl 
ist sichtlich geschmeichelt. Er 
weiß noch nicht, daß er an die­
sem Abend um einen weiteren 
Orden reicher werden wird: 
den "Statistik-Verschleie­
rungsorden". Arbeitslose Ju­
gendliche überreichen ihm 
diesen Orden am Ende der 
Sendung, nachdt!m Stingl ihre 
Fragen ausweichend beant­
wortet hat. 
2. Akt: Stingl schreibt einen 
empörten Brief an den Inten­
danten von Radio Bremen, 
Gerhard Schröder, den wir 
hier auszugsweise wiederge­
ben: 

• 

• 



• 

• 

3. Akt: Heftige Debatten bei 
ll,adio Bremen. Herr Sehröder 
entschuldigt sich bei Stingl. Im 
Rundfunk- und im Fernseh­
ausschuß wird heftig gewet­
tert. 
Schlußfolgerungen bei Radio 
Bremen: In Zukunft müssen 
die Jugendlichen mit mehr 
Sorgfalt ausgesucht werden. 
Die_ Jugendlichen hätten "nur 
eine Nebenrolle" gehabt und 
seien nicht "wegen ihrer Per­
sönlichkeit eingeladene Ge­
sprächsgäste gewesen, son­
dern nur zum Mitreden be­
rechtigte Zuschauer." "Wenn 
Jugendliche seriöse 
Gesprächspartner sein sollen, 
muß man sie vorher medien­
kundig unterrichten." In der 
Sache sind offenbar noch ein 
paar weit�re Orden fällig. 

Ein Tag Im 
Leben der 
AnUe Huber 
Die feierliche 
Eröffnung 
des UNO-Jahres 
des Kindes 
von K.-H. Krczowski 
Ja, so hatte sie es sich vorge­
stellt: Mit feierlichen, from­
men Reden das Internationale 
Jahr des Kindes zu eröffnen. 
Etwa so: "Erwachsene, geht 
endlich mehr auf die Probleme 
der Kinder ein! "  "Eltern, 
schlagt 1979 eure Kinder nicht 
alle tot" (1978 waren1s nämlich 
100). 
Und als Garnierung zu solchen 
klugen Reden sollten auch 
noch ein paar Kinder ihre 
"Meinung" kundtun. "Meine 
Mutti soll mehr Zeit für mich 
haben." "Mein Vater soll nicht 
immer auf den Fußballplatz 
gehen, sondern mit mir spie­
len." 

Freilich war die Pberraschung 
groß, als dann doch Kinder 
ihre echten Probleme formu­
Jierten. Da traten tatsächlich 
Vertreter der sozialistischen 
Kinderorganisation "Junge 
Pioniere" auf und überreich­
ten Bundesministerin Huber 
symbolisch einen Geldsack. 

Ministerin Antje Huber be- -
kam einen Geldsack von 
den "Jungen Pionieren" 
"Davon gibt's ausreichend in 
den Banken und Großkonzer­
nen, und ebenfalls wird sol­
ches in Mengen für Panzer, 
Bomben '!lld Kampfflugzeuge 
herausgeworfen", meinten sie 
dazu. "Dieses Geld brauchen 
wir, um wirklich mehr Rechte 
der Kinder 1 979 durchzusetz­
en, denn mit frommen Wün­
schen allein wird kein Spiel­
platz gebaut, keine Klasse 
kleiner und keine Straße siche­
rer." 
Und dann tritt noch ein Kind 
auf, Kerstin aus Wuppertal, 
und behauptet, die Mieten 
seien zu hoch, Lehrstellen 
fehlten, Spielplätze seien 
langweilig und verdreckt, 
Klassen zu groß: Das seien die 
wahren Probleme der Kinder. 

Da klappte Seheeis Kinn­
lade runter: Statt schöner 
Worte wirkliche Pro­
bleme und Forderungen. 
Ein Glück, als die Eröffnungs­
veranstaltung endlich vorüber 
ist. Und noch ein größeres 
Glück, daß sie diese Pioniere 
nicht in die Nationale Kom­
mission gelassen hat. Wenn die 
immer so radikal für die 
Rechte der Kinder eintreten! 

Bundesrepabllk 
Deutschland*: ---���----
3700 Kinder Todesopfer 40000 Kinder und Ju-
von elterlicher Gewalt. gendliche drogensüchtig. 

1 Million Kinder von el­
terlicher Gewalt betroffen. 

750000 Kinder ohne ei­
genes Bett. 

1 Million Kinder in Ob­
dachlosenasylen. 

500 Drogentote 1 978. 

500 Selbstmorde von Ju­
gendlichen, 1 00 davon 
Kinder unter 1 4  Jahren. 

80000 Kinder arbeiten. 

1 50000 Kinder und Ju- 90470 Kinder unter 14 
gendliche alkoholgefähr- Jahren Tatverdächtige in 
det. der Krir:ninalstatistik. · 

usa�· ------------��--����� 
2000 Kinder zu Tode 40 Prozent der Kinder in 
mißhandelt. menschenunwürdigen 
23 Millionen funktio- Wohnungen. 
nelle Analphabeten (ins-
gesamt). 

ln der nlchtsozlallstl· 
sehen Wall*: __________ _ 

80000 Kinder verhun­
gern täglich . 
156 Millionen Kinder le­
ben in Slums. 

52 Millionen Kinder 
müssen für ihre Existenz 
arbeiten. 

200 Millionen Kinder * Im UNO-Jahr des Kindes 
sind unterernährt. 
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Zensur­
konareB und 
viel Service 
" Deutsche Jugend­
presse" nimmt sich 
viel vor 

Von Jürgen Beckert 

Die "Deutsche Jugendpresse" 
( djp) beschloß auf ihrer letzt­
jährigen Jahreshauptver­
sammlung, 1979 einen Zen­
sur-Kongreß mit Wissen­
schaftlern, Journalisten und 

schaften der "Deutschen Ju­
gendpresse" sind, ein ganzes 
Bündel von Hilfe- und Dienst­
leistungen. 

• (Die Adressen der Landesar­
beitsgemeinschaften erfahrt ihr 
in der elan-Redaktion.) 

* * *  
(Weitere Informationen in den ju-
gendpolitischen blättern) 

Anse Im 
Gonrad tel­
gesprochen 

jungen Redakteuren zu veran- Erster Erfolg für 
s�alten, � den Kampf gegen demokratt"schen die verschärfte Zensur jugend-
eigener Zeitungen zu verstär- Soldaten 
ken. -
In Vorbereitung dieses Kon-- Von Hans-Jürgen 
gresses informiert die djp die Kawatun Öffentlichkeit umfassend über 
d�e Zensurpraktiken. Sie legt 
emen Jugendpressegesetz­
Entwurf vor, um ihre Forde­
rung nach einem demokrati­
schen Jugendpressegesetz zu 
unterstreichen, das den ju­
gendeigenen Zeitungen die 
materielle und politische Pres­
sefreiheit garantiert. 
Darüber hinaus will die djp ih­
ren Dienstleistungsbereich 
ausbauen: mit Schulungshef­
ten für junge Redakteure, 

.. 
15 Redakteursschulungen, 

fünf Ausgaben des "djp-re­
ports", mit einer Zeitschrift 
für den Erfahrungsaustausch 

Jürgen Beckert Ist stellver­
tretender Vorsitzender d r 

· "Deutschen Jugendpre -
se". 

jugendeigener Zeitungen. Mit 
Tagungen und Pressekonfe­
renzen bietet sie allen Schü­
ler-, Lehrlings-, Jugendzen­
trums-, Soldaten- und Stadt­
teilzeitungen, die Mitglied in 
den ,Landesarbeitsgemein-
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Mit zerknirschten Gesichtszü­
gen verließ Oberstleutnant 
Geier am 22. Dezember des 
letzten Jahres das Truppen­
dienstgericht in Karlsruhe. Er 
hatte allen Grund dazu. Kurz 
zuvor hatte die IV. Kammer 
dieses Gerichts die von ihm ge­
gen den Gefreiten Anselm 
Conrad verhängte Arreststrafe 
aufgehoben. elan-Leser wer­
den sich daran erinnern, daß 
Conrad wegen der Teilnahme 
an einer DGB-Gedenkfeier im 
ehemaligen KZ-Dachau mit 
drei Tagen Arrest bestraft 
worden war. Dieser Frei­
spruch ist also ein schwerer 
Schlag für Geier und Konsor­
ten. Bestätigte hier doch ein 
Truppendienstgericht den 
Soldaten der Bundeswehr das 
Recht, in Uniform an gewerk­
sc?aftlichen Veranstaltungen 
teilzunehmen .. Schon in un­
serer Januar-Ausgabe berich­
ten wir darüber, daß im Flie­
gerhorst Kaufbeuren, dem 
Standort Anselm Conrads 
verlogene Gerüchte über ihn u{ 
die Welt gesetzt werden. Das 
war offenbar nur das Vorge­
plänkel für das, was seine Vor­
gesetzten, Oberst Martin und 
Obersleutnant Geier, nun ge­
gen ihn ausgeheckt haben. Am 
20. Dezember verhängte Mar­
tin eine neue Arreststrafe von 
nun gleich 14 Tagen gegen 
Conrad. Acht · aberwitzige 
Punkte werden als Begrün­
dung angeführt. Unter ande-

Jetzt kann er wieder lachen. 
Wenige Minuten zuvor hat 
das Truppendienstgericht 
Karlsruhe die dreitäglge Ar­
reststrafe gegen Anselm 
Conrad aufgehoben. 

rem habe Conrad die Bro­
schüre aus dem Jahr 1914 aus­
gehängt, die den Soldaten der 
wilhelminischen Armee die 
Abkehr von der Onanie emp­
fiehlt (siehe elan Dezember 
1978). Außerdem habe er an 
der Innenseite seiner Spindtür 
einen Aufruf gegen die Neu­
tronenbombe und ein Poster 
von Karl Marx angebracht. 
Die Beschwerde von Anselm 
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Conrad gegen diese skandalöse 
Bestrafung läuft. Aber die 
Bundeswehrführung muß nun 
wohl noch mit anderen Unbe­
quemlichkeiten rechnen. Erst 
kürzlich schaffte sich die Bun­
deswehrhochschule · München 
für ihre Bibliothek Bücher von 
Marx und Engels an. Droht 
nun auch den Offizieren der 
Bundeswehrhochschule eine 
Welle von Arreststrafen? 

.. 
Solidaritätsadressen sind zu richten 
an: 

Ansalm Conrad 
LW San Stff/Fig HG 1 p 
8950 Kaufbauren 

• 



Unsere Hofberichterstatte­
rin Zilli Tratsch exklusiv: 
.,Manchmal ist es schon 
recht schwer, ein gekröntes 
Haupt zu sein ! "  Prinzessin 
Mechthild putzt majestä­
tisch ihre adlige Nase in 
dem feinen Batisttaschen­
tuch. Meinem Hoffotogra­
fen wird l!lie Fotolinse 
feucht. Nur mit bebender 
Stimme vermag ich zu fra­
gen: .,Ach, Majestät, sollte 
etwas dararmen sein, an 
diesen schlimmen, schlim­
men Gerüchten?" 
Prizessin Mechthild rafft 
sich königlich zusammen. 
Ein livrierter Lakai kniet 
vor ihr nieder und übergibt 
ehrerbietig ein Fernschrei­
ben. Königin Farah aus 
Persien sendet eine trö­

Botschaft, obwohl 
zur Zeit selbst ein 

Sorgen hat. Blaues 

Bauernregel: 
Uegt der Bauer 
tot im Zimmer ­
lebt er nimmer! 

Blut hälteben zusammen! 
.,Ja", bricht es aus ihrer 
prinzessinglichen Hoheit 
hervor. .,Ich bekenne es. 
Wozu es länger_in diesem 
Busen begraben? Behaup­
ten doch böse, böse Men­
schen, ich hätte mir einen 
Zacken aus der Krone ge­
brochen. Hier die lautere 
Wahrheit: Mein Mops Au­
gustus hatte Matucana hy­
strix:' .,Majestät, das Blut 
gefriertmir in den Adern!" 
"Nun, ja, die Masern. 
Darum habe ich mich aus 
dem öffentlichen Leben zu­
rückgezogen." 

Exclusiv-lnterview John-Traholla: 
Wie ich den Disco-Tanz erfand! 

Gerade hat er sich von 
seinem lebensgefährli­
chen Sturz aus den 

-hochhackigen Schuhen 
erholt, da steht unser 
John wieder- unseren 
schwachsinnigen Le­
sern Rede und Antwort 
Johanna, 1 7  Jahre, 
blondes Haar: Wie hast 
du diesen wunderbaren 
Tanz vollbracht? 
Traholta: Als ich beseelt 
von himmlischen Tönen 

Die Skatecke 
Diesmal: Grand 
ohne Vieren 
Situation: Sie haben 
nur Scheiße auf 
Hand, 
Tip: Reizen Sie bis 
240! 
Tip hinterher: Ar­
gern Sie sich nicht. 
Es hätte ja auch 

können. 
Nur nicht das Ge­
sicht verlieren. Un­
ser Bild zeigt Bruno 
Brauer, der unseren 
Tip nicht beherzigt 
bat. Sagen Sie $-r­

Wilrde Sie 

auf der putzigen Tanz- den Reißverschluß mei- wären Sie nie . . .  
fläche stand, bedrückte ner feuerweißen Fla- Traholta: . . .  wenn mir 
mich der Kleiderbügel in nellhose und biß mir auf der Kellner nicht ein 
der albinoweißen Samt- die Zunge und wenn . . .  Glas heißen Glühwein in 
jacke. Ich wollte ihn ab- Pauline, 96 Jahre: den Nacken gekippt 
streifen. Dabei klemmte . . .  wenn da nicht zufäl- hätte, hätte ich es wohl 
ich mir die so umwerbe- lig ein Regisseur Sie trotzdem nicht ge­
nen männlichen Teile in gesehen hätte, dann schafft. 

Macht mi!: Wählt den Einäugigen des Jahres! 
Wir wollten es nicht mehr machen, aber der Leserprotest . . .  ! Deshalb 
auch dieses Jahr wieder unsere beliebte Teenager-Wahl unter dem 
Motto: "Unter den Blinden ist der Einäugige König". Hier unsere 

Regierungssprecher Bölling packt aus! 
Geheimnisvoller Bundestag! 

von unserem Reporter 
H. R. Gähn 
Frage: Herr BöUing, stimmt 
es, daß heute wieder nur vcl 
halbvollem Haus debattiert 
wurde? 

· 

Bölling: Das ..  halbvoll" weise 
ich - hick - entschieden zu­
rück! - hick, Entschuldigung. 
Frage: Dem Bundestag hat 
heute ein Gesetz zur soforti­
gen Einführung von . Käfigen· 
für Reiß�lfe vorgelegen. Ist 
es angenommen worden? 
Bölling: Ich will mal so sagen, 
es hat sich zum Besten ge­
wandelt! 

Frage: Und was ist mit der 
Verordnung über die Umbe­
nennung des Rosenmonta­
ges in Rhododendronmon­
tag? 
Bölling: Ja, die Entwicklung 
schreitet voran. 
Frage: ln welcher Hinsicht? 
Bölling: Der Prozeß bewegt 
sich weiterhin zum Positiven. 
Frage: Wie können wir das 
verstehen? 
Bölling: ln der derzeitigen Si­
tuation möchte ich darüber 
keine weiteren Angaben ma­
chen. 

Aus der Wirtschaft: Schuhhändler Spreizfuß: 
"Ich habe keine Absatzprobleme!" 

Frage: Können Sie nicht doch 
etwas konkreter werden? 
Bölling: Doch. Betrachten Sie 
meine Aussagen als streng 
vertraulich und als Hinter­
grundinformationen. 

Erik Neu tsch 
Der Friede im Osten 
Roman 
2. Buch: Frühling mit Gewalt 
Mitteldeutscher Verlag, Halle 
456 Seiten, Leinen, DM 14,30 
Bestell-Nr. 057/6386033 

Elizabeth Gurley Flynn 

Das Rebellenmädchen 
Eine Autobiographie 
Dietz Verlag, Berlin, 390 Sei­
ten, mit Abbildungen, Lei­
nen, DM 8,50 
Besteii-Nr. 17117369032 

Elizabeth Gurley Flynn hat 
seit 1906 als sie noch keine 
16 Jahre war für die Sache 
der Arbeiterklasse gestritten 
und gelitten. 

ÖSTEN 

Erik Neutsch .erzählt · erregende 
Menschenschicksale. In spannen­
den Episoden werden Kampf und 
Tragik, aber auch Größe und 
Schönheit der Jahre 195 1 bis 1 953  
sichtbar. Harte weltanschauliche 
Auseinandersetzungen sind eng ge­
paart mit persönlichen Entschei­
dungen. Leser des in sieben Aufla­
gen erschienenen ersten Bandes 
werden vertrauten Gestalten wie­
der begegnen. 

An unzähligen Kampfaktio­
nen war sie unmittelbar betei­
ligt, vielen Arbeiterführern 
stand sie peoonlich nahe. So 
geben ihre Erinnerungen an 
ihre Jugendzeit verknüpft, 
mit Episoden aus der Arbei­
terbewegung der Vereinigten 
Staaten, ein lebendiges Bild 
wieder. 

Zweites Buch 
Ein Stück lebendige Geschichte der 
DDR 

Unser Redaktions-Kurpfu­
scher 
Dr.* Eisenbart** rät: 
Das radikale Mittel gegen 
Schweißfüße: Eisbaden! Mit zehn 
Minuten täglich beginnen und bis 
auf eine Stunde steigern. 

• Titel gewonnen in Monte Gar/o 
•• weitere Nachfragen zwecklos: zur 

Zeit flüchtig. 
us:::u::�s:n::n:=s::a":n:=d=� 
Cocktails: immer 
eiskalt servieren! 
Sektflasche schütteln und schnell 
öffnen (Whommm!) - Tapeten 
abwaschen (Mist!) - Lappen in 
Gläser auswringen (würg)- Dose 
mit Pfirsichen öffnen (Auuuhh!) ­
Wunde gut auslutschen (lechz!) ­
Sekt, Pfirsiche und etwas Jod gut 
mischen - eiskalt servieren 
Wer denkt dann noch 
an die Opfer?! 

Richtigstellung! 
Die von meinem Nachbarn, 
Herrn W. A. Fuß-Matte, 
verbreitete Behauptung, 
ich wünsche mir einen Puff; 
ist unvollständig und daher· 
sinnentstellend. 
In Wirklichkeit wünsche 
ich mir einen Auspuff! 

Rau! Valdes Vivo 

Äthiopien -

C- I. Treon 

eine unbekannte 
Revolution 

Verlag Marxistische Blätter, 
Frankfurt/M., Reihe Marxis­
mus aktuell, 160 Seiten, Ta-
schenbuch, DM 8,00 

Der Autor untersucht die 
Frage, warum in einem Land, 
wo bis in die jüngste Zeit kei­
ne Spur von irgendwelchen 
ernsthaften gesellschaftlichen . 
Veränderungen zu verzeich­
nen waren, in dem es keine 
mit dem, Marxismus ausgerü­
stete Partei gab, dennoch der 
revolutionäre Prozeß Wirk­
lichkeit wurde. 

Nähere Informationen cdlectiv 
durch: § coUectiv-Versand 
Postfach 1928 1 4000 Düsseloorf ' iteratur 

in collect:lv Buchhandlung 
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Zeichen 
Am 15. Februar 1961 wurden 
die Volksbefreiungsstreit­
kräfte als bewaffneter Arm der 
wenige Monate zuvor gegrün­
deten Südvietnamesischen 
Nationalen Befreiungsfront 
(FNL) gebildet. Damit antwor­
tete die FNL auf den blutigen 
Terror des von den USA einge­
setzten Diktators Diem und 
auf die wachsende Einmi­
schung des US-Imperialismus. 

Zunächst nur mit primitiven 
oder völlig veralteten Waffen 
aus der Zeit des Kampfes ge­
gen die französische Kolonial­
herrschaft ausgestattet, gelang 
es den Befreiungsstreitkräften 
bald, sich durch Überfälle auf 
US-Einheiten und Waffende­
pots mit modernen Beutewaf­
fen auszurüsten. Wenn jedoch 
am 30. April 1975 die 
US-Amerikaner endgültig 
Vietnam verlassen mußten, 
dann war dies nicht nur der 
hohen Kampfmoral der Be­
freiungstruppen, sondern auch 
der solidarischen Hilfe der so­
zialistischen Länder zu ver­
danken, die es ermöglichten, 
daß den hochmodernen Ag­
gressionswaffen der USA nach 
und nach gleichwertige Waf­
fen entgegengesetzt werden 
konnten. 

Tat-Offensive 
Spät€stens seit der Tet-Offen­
sive von 1968, Lei der völlig 

. überraschend Befreiungs-
kämpfer die US-Botschaft und 
den Präsidentenpalast mitten 
in Saigon stürmten, war auch 
der militärischen Fachwelt der . 
westlichen Länder klar, daß 
die USA-den Krieg nicht nur 
politisch, sondern auch militä­
risch bereits verloren hatten. 
Wenn man heute mit Kämp­
fern der Volksbefreiungs­
streitkräfte aus Südvietnam 
spricht, so hört man den be­
rechtigten Stolz über den mili­
tärischen Sieg, der - wie be­
tont wird - nur durch die Un­
terstützung des Volkes mög­
lich wurde; man hört aber 
auch von· den großen Opfern, 
unter denen die Unabhängig­
keit und Freiheit Vietnams· er­
rungen wurden. Aber gerade 
weil das vietnamesische Volk 
so viele Opfer bringen mußte ­
die US-Aggression forderte 
über eine Million Tote und 
Hunderttausende von Kriegs­
versehrten - .ist es entschlos­
sen, sein Land gegen jede neue 
Aggression zu verteidigen. 
Nur allzubald mußte Vietnam 
diese Entschlossenheit unter 
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Beweis stellen: Wenige Wo­
chen nach der vollständigen 
Befreiung Vietnams begann 
das Pol-Pot-Regime in Kam­
puchea mit Grenzprovokatio­
nen, die sich bald zu einem 
blutigen Grenzkrieg ausweite­
ten (siehe auch Seite 3 1). Auch 
nachdem das Volk Kampu­
cheas die blutigen Diktatoren 
um Pol Pot gestürzt hat, ist die 
Bedrohung des schwer errun­
genen Friedens noch nicht be­
endet. Denn die Hintermänner 
Pol Pots, die Pekinger Füh­
rung, haben ihre feindliche Po­
litik gegenüber Vietnam ver:-

der Zeif 

stärkt. Nach der Einstellung 
der gesamten Wirtschaftshilfe 
wiegelten sie die Hoas (viet­
namesische Staatsbürger chi­
nesischer Herkunft) zur Flucht 
auf, tim die Wirtschaft und die 

Aufbauprogramm 

politische Stabilität Vietnams 
zu stören. Ihre internationale 
antivietnamesische Hetzkam­
pagne begleiteten sie · mit 
wachsenden militärischen 
Provokationen, vor allem an 
der Nordgrenze Vietnams. 

Mit Ihren bewaffneten Einhei­
ten war le Organisator und 
Führer d Widerstandskamp­
fes bis zur endgültigen Ver­
trelbun d r Am lk ner us 
VI 

Wiederholt überschritten Tau­
sende von chinesischen Solda­
ten die Grenze, drangen Flug­
zeuge tief in den Luftraum 
Vietnams ein. 
Die Folgen dieser militäri­
schen Drohung für das Auf­
bauprogramm Vietnams sind: 
Erneut müssen Arbeitskräfte 
und Mittel dem Wirtschafts­
aufbau entzogen und zur Ver­
teidigung der Heimat einge­
setzt werden. 
Und dabei wäre nichts not­
wendiger, als alle Kraft auf die 
Heilung der Kriegswunden 
und den Aufbau des in 30 
Kriegsjahren geschundenen 
Landes zu konzentrieren. 24 
Millionen Bombentrichter ha­
ben große Teile des einst 
fruchtbaren Landes in Krater­
landschaften verwandelt. Ent­
laubungsmittel haben die üp-

Unser Autor Frank Werkmei­
ster, · Vorstandsmitglied der 

Freundschaftsgesellschaft 
BRD-SR VIetnam, mit N. Tanh 
Llnh, Oberstleutnant der be­
waffneten Einheiten der FNL. 

pige Vegetation zerstört und 
den Boden auf lange Jahre ver­
giftet. Kanäle, Dämme und 
Deiche, für gute Ernten - vor 
allem von Reis - Voraussetz­
ung, wurden von US-Bomben 
zerstört, etwa 5 Millionen 
Menschen, vor allem Bauern, 
aus ihren Heimatdörfern ver­
trieben. Für die ausreichende 
Ernährung der Bevölkerung 
werfen diese Kriegsfolgen rie­
sige Probleme auf, die in den 
letzten Jahren durch Kälte-, 
Di: rre- und Hochwasserkata­
strophen verschärft wurden. 
In dieser Situation dürfen sich 
die Freunde des vietnamesi­
schen Volkes nicht durch 
Hetzkampagnen und andere 
Intrigen verwirren lassen. Sie 
sind zur verstärkten Solidari­
tät aufgefordert. 

Frank Werkmeister 

Solidaritätsspenden werden erbe­
ten auf das Konto der "Hilfsaktion 
Vietnam e. V.", Postscheckamt Es-
sen Nr. 900 40-430. · 
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Das steht Im •1 ,8-Punkle-Pro­
gramm'' der nationalen Ein· 
heilSfront Kampucheas*· • 

1 Völlige Abschaffung der 
• von der reaktionären Clique 

Pol Pot/leng Sary verfügten Ein­
teilung der Bevölkerung in drei 
"Kategorien" und Verbot jeder 
Diskriminierung der Bevölke­
rung . . .  Die Einwohner sind be­
rechtigt, zu ihren Familien und 
an ihre Geburtsorte zurückzu­
kehren sowie ihren Aufenthalts­
ort frei zu wählen . . .  

2 Abschaffung aller einstigen 
• administrativen Organe, al­

ler Formen des Zwanges und der 
Geheimpolizei, Aufbau von 
Machtorganen der Selbstverwal­
tung unter dem Namen Selbst­
verwaltungskomitees . . .  

3 Auf ökonomischem Gebiet 
• ist mit allen Mitteln zu si­

chern, daß die Bevölkerung Nah­
ru,ng, Kleidung und Obdach er­
hält . . .  Es ist verboten, sich Län­

t dereien und Gärten anzueig­
nen . . .  

4 Kinder von Personen, die als 
• Kämpfer gefallen sind, und 

Familien mit Verdiensten an der 
Revolution genießen besondere 
Fürsorge bei Erziehung und Bil­
dung; Familien und Verwandte 
jener, die von der Clique Pol 
Pot/leng Sary gemordet wurden, 
erhalten Hilfe . . . 

5 Die Grundschulen für Kin­
• der von sieben bis zehn J ah­

ren werden wiederhergestellt. 
Das Analphabetentum muß 
schrittweise beseitigt werden . . .  
Das historische Erbe (vor allem 
die Kulturdenkmäler) sind zu 
bewahren und die Sitten und 
Bräuche aller Nationalitäten, 
besonders der Minderheiten, zu 
ac;hten . . .  6 Der Glaube der Bevölke­

• rung ist zu respektieren: Die 
Pagoden werden entsprechend 
dem Bedarf der Bevölkerung und 
in Obereinstimmung mit den 
konkreten Bedingungen der Ort­
schaften repariert und unterhal­
ten . . .  7 Alle Arten von Gewaltan­

• wendung gegenüber 
Kriegsgefangenen und Personen,: 
die die Waffen gestreckt haben, 
wie Qual und körperliche Züch­
tigung, sind strengstens verbo­
ten. 8 Jene, die sich der Revolution 

• widersetzen, werden streng 
bestraft. Die Selbstverwal­
tungskomitees erhalten den Auf­
trag, für ihre Sicherheit zu sor­
gen . . .  

• Es wurde unmlttelber IIW der Befreiung 
Phnom Penhs vetMentllcht und gibt dem ge­
semten Volle K8mpucheaB die Met1$ch811· rechte zuriick. 



elan-internationa/0· China 

Die Chineselt wollen 
Krill ! Zlr Pol• der IR Clllaa 

Chilel1is4c:he oder argenfinisehe Faschisten Vor dem Tod des "Steuermanns" Mao Tse­
lassen über Nacht wieder einmal ein paar tung und erst recht danach wärmt sich das 
tausend Demokraten über die Klinge sprin-· chinesische Regime die Finger nicht nur an 
gen. F. J. Strauß röhrt deftig Reaktionäres der Flamme Internationaler Konflikte - es 
gegen den sozlalistl,chen Erzfeind. Sadat heizt sie fest an der Seite der Völkermörder 
leckt den lraelis die Füße und tritt die arabl· mit an. Und dies alles angeblich Im Namen 
sehen Brüder ins Kreuz. Massaker an Kom- des Fortschritts und gegründet auf ein theo­
munlsten Im Sudan. Oder im Iran. Angriffs- retisches Fundan1ent, das angeblich marxl­
krieg gegen Äthioplen oder gegen das leid- stisch sein soll. Von der brüchigen theoretl­
geprüfte Vietnam . . .  und so weiter und so �chen Basis einer schändlichen prakti­
forf: Sicher Ist, daß�ie Regierung des Rie:;; sehen Politik soff ln diesem Artikel die Rede 
senlandes, das sich noch immer Volksrepu- sein. 
bllk China nennt, nicht nur Beifall klatscht. 

Vorab rasch einfge Worte zu. 
den Nachbetern der heutigen 
maoistischen Politik in unse­
rem Land. 
Fest steht: Von den ideologi­
schen Grundlagen der ll)aoisti­
schen Politik -also den Lehren 
Mao Tse-tungs - hat sich keine 
der landläufig K-Gruppen ge­
nannten maoistischen Verei­
nigungen gelöst. Das haben 
alle - KPD - ML, KPD, KBW, 
KB, KABD, deren Jugend- Ul1d 
Studentenzellen sowie weitere 
"Aufbauorganisationen" für 
weitere angeblich lupenrein 
proletarische Grüppchen -

gemeinsän'l.. Allerdings iiiit' tll'i� , 

terschiedlichen taktischen Va­
rianten. Begeht die VR China 
(wie jetzt etwa im Fall Kampu­
chea, siehe Seite 31- dieser 
Ausgabe) eine neue Schandtat 
an der Seite des US-Imperia­
lismus, so tritt eine Differen-
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zierung unter den BRD-Maoi­
sten nach folgendem Strick­
muster auf: Einige jube1n laut 
den neuen Verbrechen zu, an­
dere sagen leiser ja, andere 
schweigen vornehm, spielen 
eine Zeitlang "toter Mann", 
bis eine für sie wieder etwas 
günstigere politische Wetter­
lage im antikommunistischen 
Säen und Ernten eintritt. 
Fest steht: Die theoretische 

, Plattform chinesischer Politik 
des Bündnisses mit allen mög­
lichen Faschisten, Rassisten, 
mit Feudarregimes und den 
westeuropäischen und u.s-

. ämerikanischen Rüstungskon­
zernen und Militärs wird von 
"unseren" Maoisten insgesamt 
geteilt, von einigen, wie dem 
norddeutschen "KB" nur öf­
fentlich noch in Teilen, um 
nicht ganz und gar an Glaub­
würdigkeit vor allem unter der 

Jugend zu verlieren. 
Kernstück der heutigen chine� 
sischen Außenpolitik (und zu 
großen Teilen auch der Innen­
politik) ist die "Drei-Welten­
Theorie". In ihrem Gefolge 
wurde die Theorie von der 
"Unvermeidlichkeit eines 
neuen Weltkrieges" entwik­
kelt. Als Stichtag gilt der 1 .  
November 1977, an dem im 

I "Die beste Gewähr . .  · I  
Parteiorgan der KP Chinas 
"Renmin Ribao" ein Artikel 

· unter dem Titel ,;Theotie des' · 
Vorsitzenden Mao Tse-tung 
über die Einteilung in drei 
Welten - riesiger Beitrag zum 
Marxismus-Leninismus" er­
schien. 
Vorausgegangen war dieser 
"neuen" Throrie Anfang der 

sechzig er Jahre der " Vorschlag 
über die Generallinie der in­
ternationalen kommunisti­
schen Bewegung", mit dem (al­
lerdings vergebens) versucht 
worden war, die revolutionä­
ren Hauptströme unserer Epo­
che auseinanderzutreiben. Als 
sich ganz und gar. ungehorsam ­
und entgegen dieser "General­
linie" sozialistische Staaten, 
die Arbeiterbewegung in den 
kapitalistischen Ländern und 
die nationalen Befreiungsbe­
wegungen zu immer wirksa­
merer Einheit zusamnienfan� 
den, wurde umdisponiert. 
Deutlich wurde, daß nur noch 
im impenalistischen Lager in 
diesem Sinne dauerhafte 
"Partner" zu finden waren. Es 
folgte die "Drei-Welten-Theo­
rie". 
Welt Nr. 1 
Das sind die beiden "Super­
mächte" USA und UdSSR, ur­
sprünglich beide · gleich 
schlimm. Jüngste Regierungs-
töne aus Peking sprechen den 
USA bereits "defensive" Posi­
tionen gegenüber der UdSSR e 
als "gefährlichstem Welt­
kriegsherd" zu - ausgespro­
chen glaubwürdig angesichts 
des 1975 mit einem Sieg Viet­
nams beendeten Aggressions­
krieges der USA. übrigens: 
Die UdSSR half>siegen . . .  
Welt Nr. 2 
Die laut Mao zwischen der 1. 
und 3. Welt ,,'pefindlichen 
Kräfte, so Japan, Europa und 
Kanada" sind einem Prozeß 
des "Verfalls" ausgesetzt 
(ebenso wie die sozialistischen 
Staaten:) und treten vom Welt:: 
Schauplatz ab (Mao 1974 in1 
Gespräch mit dem Präsidenten 
Sambias, K. Kaunda). Sie 
können ihre alte kolonialisti­
sche Rolle nicht mehr spielen 
und werden so zwangsweise 
gegen den Hauptfeind UdSSR 
zu einem Bündnispartner der a 
Welt Nr. 3. • 
Sie hat (laut Mao) "eine große 
Einwohnerzahl. Asien mit 
Ausnahme J apans . . . ganz 
Afrika ist zu der dritten Welt 
zu rechnen. Zur dritten Welt 

. . .  gegen solche 
Ereignisse . . .  

gehört auch Lateinamerika" 
(Mao ebenfalls im Gespräch 
mit Kaunda). Dabei wird mit 
den nationalen Befreiungsbe­
wegungen dieser Länder 
ebenso willkürlich umge­
sprungen wie z. B. mit der Ar� 
beiterbewegung Westeuropas 
oder Japans, die schlicht und 
einfach "z�dällt''·;· obwöhl ihre 
Aktionen und ihr Einfluß 
überall zunehmen. Der Streik 
der Stahlarbeiter in der BRD 
muß da irgendeine Panne in 
der chinesischen Theorie ge­
wesen sein. 
Die Pekinger Theoretiker hal-



Mao Tse-tu 
Machtpolitik, im Jahre 1965: "Wir müssen unbe­
dingt- Südostasien, einschließlich Südvietnam, Thailand, 
Burma, Malaysia und Singepur haben. Eine solche Region 
wie Südostasien ist sehr reich, hat sehr viel Natur­
schätze • • .  ln Zukunft wird sie für die EntWicklung chinesi· 
scher Industrie sehr nützlich sein." 

ten sich gar nicht erst damit 
auf, die innere Situation in den 
"Entwicklungsländern" zu 
analysieren oder gar zu diffe-e renzieren. Diese konstruierte 

wie in Kampuchea 
ist die . . .  

Scheinwelt - in der ausnahms­
los alle Entwicklungsländer 
eingestuft sind - macht keinen 
Unterschied zwischen Feudal­
diktaturen wie Saudi Arabien, 
faschistischen Regimes wie in 
Chile oder Staaten mit revolu­
tionär-demokratischen Regie­
rungen, die sich auf den Sozia­
lismus orientieren, wie Äthio-

Sprechende Zahlen 
Stand der VR 'China im Welt­
maßstab: 

, ''m 103. Platz nach dem Pro­
Kopf-Nationalprodukt. 
100. Platz nach Ausgaben im 
Gesundheitswesen. 
91.  Platz nach den Lebenser­
wartungen der Bevölkerung. 
52. Platz nach der Zahl der 

pien und Angola. Nach dieser 
Theorie ist Chile also gleich 
Vietnam. In der Praxis (die das 
Maß aller Theorie trotz hart­
näckigen chin�ischen Wider­
spruchs bleibt), erhält Pino­
chet allerdings Milliarden von 
Finanz- und Wirtschafts­
spritzen, während s�ch die ge­
quälten Völker Indochinas 

. . .  schnelle Aufrüstung 
Chinas . . .  

steigender direkter militäri­
scher Aggressionen Chinas 
erwehren müssen (dies auch 
dann, wenn man die Politik 
gegen die Unabhängigkeit 

Schulkinder pro Lehrer. 
Aber 

3. Platz nach dem Volumen der 
militärischen Ausgaben. / 
Am 14. Januar 1979 sprach 
sich Franz Josef Strauß für 
eine Belieferung der VR China 
mit Waffen durch die Bundes­
republik Deutschland aus. 

Kampucheas als "indirekte" 
Aggression wertet). 
In der jüngsten, durch die 
praktische Politik der Füh­
rung der VR China vielfach be­
stätigten Ausformung der 
"Drei-Welten-Theorie" wird 
die Forderung nach einer 
"denkbar breiten Einheits­
front zum Kampf gegen die 
UdSSR" begründet, wobei die 
dritte Welt dabei die Rolle des 
Zimmermanns einer solchen 
Politik zu spielen hat. Gegen­
sätze zwiJ;chen den kapitalisti­
schen Staaten und Entwick­
Iungsländern.,treten dabei zu­
rück - "objektiv" natürlich ! 
Der Siemens-Konzern der 
BRD, an der Versklavung und 
Ausplünderung der Völker der 
"dritten Welt" führend betei­
ligt, wird sich da aber subjek­
tiv mächtig freuen über diesen 
Freispruch erster Klasse von 
einem Staat, der sich immer­
hin noch den Anstrich gibt, 
fortschrittlich und revolutio­
när zu sein. Größer ist natür­
lich die Freude der Siemens­
Herren .(und gleichprächtige 
Stimmung herrscht in anderen 
führenP,en Rüstungskonzer­
nen der kapitalistischen Welt, 
die trotz Mao-chinesischer Be­
schwörung munter weiter 
plündert) über direkte Rü­
s�ungsaufträge aus dem Rie­
senreich. Harrier-Senkrechts­
tarter aw> Großbritannien, 
Milanraketen aus Frankreich, 
Kampfhubschrauber von Mes:.. 

serschmidt/Blohm/Bölkow 
aus der "zerfallenen" BRD und 
Triebwerke von Rolls .Royce 
für Kampfbomber - das alles 
wird in einem gewaltigen 
Kraftakt gegen jenes Land zu­
sammengerafft, das selbst 
nach Ansicht erzreaktionärer 
China-Spezialisten, wie 
Springers "Welt"-Chefredak­
teur Kemp, der "Dreh- und 
Angelpunkt chinesischer Poli­
tik" ist - gegen die Sowjet­
union. Blinder Haß auf den 
,,sozialistischen Konkurren-

. . .  durch den We­
sten!" * 

ten" - wie man mitunter liest? 
Der die chinesischen Führer 
sogar zu "überzeugten Anhän­
gern der NATO" (so der ehe­
malige amerikanische CIA­
Chef, Georges Bush) werden 
läßt? Mao Tse Tung selbst hat 
solch frommen Aberglauben 
bereits im September des Jah­
res 1959 auf einer Tagung des 
Zentralkomitees der KP Chi­
nas die Zähne gezogen: "Wir 

,� müssen ,den Erdball erobern. 
Unser Objekt ist der ganze 
Erdball, wo wir eine starke 
Macht errichten werden." 

· 

Diese Politik - gestützt auf die 
• Ein Journalist aus der VR China in Werner 
Höfen ,.int..,.,.ationalem Friihsclwppen" am 
14. 1. 1979. 

Sag' mir, mit wem du um­
gehst, und ich sage dir; wer 
du bist 
Die tor.c .. •nn•· 

Das Komplott mit der fa­
schistischen Pinochet­
Junta in Chile wird mit dem 
gemeinsamen Status als 
"Länder der dritten Welt" 
begründet. Vor allem FI­
nanz- und Wirtschaftshilfe 
für den bankrotten Pino­
chet ist das praktische Er­
gebnis solcher "Theorien". 

"Unvermeidbarkeit eines 
Krieges" ,  besonders zwischen 
den "Supermächten" - ist 
mehr als "nur" gegen die 
UdSSR gerichtet. Sie bedroht 
unser aller Leben und Zu­
kunft. Es ist jenes Kriegs­
trommeln, das man hierzu­
lande nie wieder aus den Oh­
ren und der Erinne.rung"'be· #@1h 
kommen wird. Die Sicherung 
des Friedens ist die zentrale 
Aufgabe dieser Epoche. Die 
Chinesen wollen Krieg. Nie­
mand (und bei uns schon gar 
nicht) kann ihn gebrauchen. 

Peter Bubenherger 
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.... Elliott-das Schmunzel­monster" 
Drache: ein Fabeltier, halb 
Esel, halb Vogel, ohne Flü­
gel, verschlingt Menschen 
und Tiere. So steht es im 
Lexikon. 
Walt Disneys Drache El­
liott, der Star im Film "Das 
Schmunzelmonster", dage­
gen hat Flügel und ist auch 
sonst ein sehr liebenswertes 
und nettes Geschöpf. Das 
ist aber auch schon alles. 
Dem Waisenkind Pete, sei­
nem besten Freund, hilft er 
vor dem Zugriff seiner "El­
tern", die ihn für 50 Dollar 
"gekauft" haben und gibt 
ihm ein richtiges Zuh!iuse. 
Ende gut, alles gut? Mit­
nichten! Elliott ist noch das 
einzige zum Schmunzeln, 
alles andere, wie z. B. die 
musikalische Untermalung 
des Films, schmeckt wie 
billiger Wein. Trotzdem ein 
Spaß für Kinder. w. K. Szenenfoto aus "EIIIott das Schmunzelmonster" 

"Die Augen der Laura Mars" 
Die Fotografin Laura Mars 
macht recht ungewöhnli­
che Modefotos: Ihre deka­
dent an- und ausgezogenen 
Modelle liegen in lasziven 
Positionen am Boden - er­
drosselt mit der Telefon­
schnur, oder sie prügeln 

I I I I I I I 
Was auf uns 
zukommt 
Vor Fortsetzungen"kassen­
erfolgreicher" Filme wird 
man sich auch in den kom­
menden Monaten nicht ret­
ten können: 
ln der Disco-Welle "Disco­
fever" mit Musik von Boney 
M. und Gruppen La Bionda 
und Eruption. 
Der "Krieg der Sterne" be­
kommt einen zweiten Teil 
mit gleicher Besetzung. Der 
englische Titel "The Empire 
Strikes Back" ("Das Reich 
schlägt zurück"). 
Im März sollen wir auch 
nicht von einem Eis am 
Stiel II" verschont bleiben, 
und nach altbewährtem Re­
zept heißt es auch wieder 
"Zwei Däninnen in Leder­
hosen". 
Einen Tag nach dem To­
destag von Elvis Presley will 
die Scotia am 1 7. August 
"Eivis Presley - eine Kar­
riere" anlaufen lassen. Der 
Hauptdarsteller ist noch 
nicht bekannt, fest stehen 
schon die 23 Elvis-Hits, die 
er singen wird. Na, wenn 
das kein Kassenerfolg 
wird?! 

I I I I I I I 
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sich in feinster Spitzenwä­
sche vor brennenden Au­
towracks. Als sie ein Buch 
mit ihren abgefuckten Bil­
dern veröffentlicht, wird 
ihre Freundin durch Stiche 
·in die Augen ermordet. Das 
Unheimliche daran ist, daß 
Laura Mars die Tat in ei­
nem Alptraum miterlebt. 
Und von da an immer wie­
der, denn jedesmal wenn 
einer ihrer Freunde, Be­
kannten oder Modelle dem 
Unbekannten zum Opfer 
fallen, sieht sie das Ganze 
zur gleichen Zeit sozusagen 
mit den Augen des Mörders. 
Dieser Thriller nutzt gleich 
zwei empfindliche Seelen­
ängste der Zuschauer für 
seine Gruseleffekte: Die 
ZerstOrung des Augen-

Iichts, die' fast noch uner­
träglicher ist als der da­
durch bewirkte Tod, und 
das "zweite Gesicht", das 
etwas miterleben läßt, ohne 
es verhindern zu können. 
Hitchcock hätte uns vor 
Angst am Kinosessel fest­
schwitzen lassen. Hier aber 
werden die besten Mög­
lichkeiten von einer mit­
telmäßigen Produktion 
verschenkt, und eine wahr­
haft grausame Musik muß 
aushelfen, wo die Drama­
turgie versagt. Faye 
Duanaway ist als sehens­
werte Schauspielerin zu 
schade für diesen zweifel­
haften Sex and Crime­
Streifen, den sich nur 
schreckhafte Leute 
schauen sollten. 

Kadri, Cemil, Abdulhalik, 
Brigitte und Harry sind der 
Kem der Gruppe - manch­
mal kommen noch andere 
dazu, wenn sie sich alle 
14 Tage treffen. Dann lesen 
und besprechen sie Gedieh .. 
te, Reportagen und Texte, 
Literatur, die sie selbst ge­
macht haben. 
Keine Poesie-Album-Tex­
te, sondem Gedanken und 
Ansichten über die Um­
welt, die Arbeit, die Frei­
zeit. Sie wählen Arbeiten 
aus für die nächste Ausgabe 
der BETONSTADT. 
Was sich hier so sachlich, 
normal anhört, ist eine Be­
sonderheit in unserem 
Land. Und das in vielfacher 
Hinsicht: 
Besonders ist, daß sich hier 
ausländische und deutsche 
Jugendliche zusammenfin­
den; 
besonders ist, daß sie ihre 
Wünsche und Gefühle in 
Literatur ausdrücken; 
besonders ist, daß es keine 
Oberschüler sind, sondern 
Arbeiter, Lehrlinge und 
Angestellte. 
Besonders ist auch, daß 
Harry Böseke, Sozialarbei­
ter im Jugendzentrum 
Chorweiler, sich so intensiv 
an dieser Sache beteiligt, 
daß die Gruppe überhaupt 

Bleib" nicht stumm 
Bleib nicht stumm 
Man sagt 
Du bist dumm 
Alle stehen um 
Dich herum 
Ich singe und sage 
Darum 
Bleibe nicht stumm 
Man muß sich nicht 
Alles gefallen lassen 

Mach Deinen Mund auf 
Beweise denen 
Daß Du kein Schweigender bist 
Sondern, daß Du den Mut hast 
Zu reden 
Ober alle Sachen und sie regeln kannst 
Mit Verstand 
Laß Dir Deinen Mund nicht 
Verkleben mit Klebeband 
Davon profitiert nur 
Der Kleber- Verband 

Gedicht von Cemll Sabuncuoglu, 1 8  Jahre alt, 
Lehrling, veröffentlicht ln BETONSTADT Nr. 2. 



Eine besondere 
Litera tu rzeitsch ritt 

BETON -
STADT 

sich fortsetzen. 
Aber so besonders wollen 
sie eigentlich nicht sein, 
freuE!n sich, wenn andere 
auch schreiben, vielleicht 
irgendwo ihre Arbeit nach­
gemacht würde. Denn Be­
tonstädte gibt es nicht nur 
in Köln-Chorweiler. 
"Wir wollen mit dieser 
Zeitschrift erreichen, den 
Leser Einsicht gewiimen zu 

in unsere Schwierig-
und Freuden, und 

die Bewohner der Beton­
stadt herauszulocken aus 
ihrer Isolation", erklärt die 
Literaturgruppe ihr Anlie­
gen. Keine leichte Aufgabe 
in dem Stadtteil, wo fast 
40 Prozent der Menschen 
türkisch, italienisch, spa­
nisch oder griechisch spre­
chen, viele Bewohner bei 

"Mich . bewegt, nein -
schüttelt das Leben stän­
dig. Höre nie auf zu staunen 
und hungrig auf Menschen 
zu sein. Bewege automa­
tisch andere, indem ich das 
bei mir ausgelöste Gerüt­
tele weiterreiche" schreibt 
die engagierte Journalistin 
Peggy Parnass über sich 
selbst. Und dieses Gefühl, 
das Gerüttele, das sie wei­
tergibt, kommt beim Leser 
ihres Buches "Prozesse 
1970 bis 1978" an: löst Em­
pörung und Trauer, Wut, 
manchmal auch Hilflosig­
keit und - mal schleichend, 
mal blitzartig - Erkennt­
nisse aus. Erkenntnisse 
über das Wesen der Justiz, 
der "dritten Gewalt"; wie 
es in der Schule so schön 
heißt, einer Gewalt der 
Herrschenden. Viele der · 

76 Gerichtsreportagen be­
treffen die politische Justiz, 
die wohlwollende Haltung 
gegen Nazis, die brutale ge-

Ford arbeiten und nach 
Feierabend kaputt sind. 
Aber gerade diese Pro-

- bleme werden in der BE­
TONSTADT angesprochen, 
in Gedichten und Ge­
schichten v�rarbeitet. Bis-

·p:pj(•N�liihii 

gen Anti-Nazis, Demon­
stranten, aktive Demokra­
ten. Alle sind lesenswert, 
aber bitte nicht alle hinter­
einander, auf einmal. Denn 
dann könnte vielleicht die 
berechtigte, gewollte Em­
pörung in Resignation um­
schlagen, wie es auch bei 
einzelnen Reports manch­
mal durchschimmert. Und 
wem würde das nützen? ! 
Peggy Parnass, "Prozesse", 
636 Seiten, 17,90 DM, Ver­
lag Zweitausendeins, 
Nr. 15 679, PF 7 10249, 6000 
Frankfurt 71.  

Wir Ljonka in einer 
Zell.e der Miliz kennen, auf 
frischer Tat beim Klauen 
ertappt. Und dann gewinnt 
man einen Einblick in das 
Leben Rußlands zwischen 
1912 und 1922, lernt die 
durch den Krieg und Bür­
gerkrieg Hunger und Not 
aus der Familie gerissenen 
jugendlichen Vagabunden 

Cemll, und andere diskutieren 
mit Harry Böseke, der Sozialarbeiter, Initiator und 
aktiver Mitarbeiter der Gruppe Ist, neue Texte für 
die Zeitschrift. 

her hat es zwei Ausgaben 
der BETONSTADT gege­
ben. Zweimal im Jahr wer­
den die nächsten Ausgaben 
erscheinen. Das Jugend­
zentrum Chorweiler be­
zahlt die Zeitschrift aus 
seinem Etat. Dadurch kann 
sie kostenlos von der 
Gruppe selbst verteilt wer­
den, zum Beispiel im Ein­
kaufszentrum oder auch 
bei den anderen Jugendli­
chen im Jugendzentrum. 

kennen und begibt sich mit 
Ljonka auf den langen Weg 
einer Entscheidung. Die 
spannende Schilderung 
dieser Etappe in der russi­
schen Revolution ist ohne 
falsches Heldentum, ist un-

- gemein realistisch. Ein 
paar Vorkenntnisse über 
die geschichtlichen Zu­
sammenhänge sind beim 
Lesen von Vorteil, aber 
nicht unbedingt nötig. 
Leonid Pantelejew, "Ljon­
ka", Weismann Verlag, 

- 358 Seiten, 16,80 DM. 

Sind Kriege unvermeid­
lich? Wem nutzen sie - Wer 
verdient an ihnen? Wie 
kann und muß man heute 
die Entstehung von Krie­
gen verhindern? Diese und 
weitere Fragen beantwor­
tet die Broschüre: "Vom 
Wettrüsten zur Abrü­
stung", mit einer Unmenge 
von Fakten, Zahlen und 
Dokumenten. Autor ist Lo-

"Und das Interesse ist sehr 
groß",  freuen sich die jun­
g�n Schreiber. 
Es ist ein Beispiel für Ju­
gendzentrumsarbeit, Kul­
turarbeit, Arbeit mit aus­
ländischen Jugendlichen. 
Wer noch mehr wissen oder 
die BETONSTADT zuge­
schickt haben will, wende 
sich an: 
Städt. Jugendzentrum 
Chorweiler, Willi-Suth-Al­
lee, 5000 Köln 71 .  

renz Knorr, Mitglied des 
Präsidiums der Deutschen 
Friedensunion. Auf nur 
100 Seiten macht er es da­
mit insbesondere jungen 
Lesern leichter, sich in der 
Diskussion um diese Fra­
gen besser zurechtzufin­
den. 
Lorenz Knorr: "Vom Wett­
rüsten zur Abrüstung", 
Hefte zu politischen Ge­
genwartsfragen, Nr. 33, 
Pahl-Rugenstein Verlag, 
6,- DM. 

"Direkt" im 
Heime und Heimerzie­
hung -darum drehen sich 
die Beiträge des Ju­
gendmagazins "Direkt" 
im ZDF am 24. Februar 
1 979 um 1 9.30 Uhr. Die 
Mädchen vom "Birken­
hof' berichten, wie es zu 
den Auseinandersetzun-_ 

"Jazz-Forum" 
Für Jazzfreunde, die mehr 
über ciie Jazzentwicklung 
wissen möchten, ist das 
Magazin der Internatio­
nalen Jazz Föderation 
"Jazz Forum" zu empfeh­
len. Die Redaktionen sit­
zen in New York und 
Warschau, Druck erfolgt 
in Warschau (auch in 
deutscher Sprache). Das 
JF erscheint sechsmal im 
Jahr und kostet pro Aus­
gabe 5 DM. Bezugsadres­
se W. E. Saarbach GmbH, 
Postfach 10 16 10, 5000 
Köln 1. 

Februar 
gen kam, was mit ihnen 
jetzt passiert, wie und wo 
sie jetzt leben und was sie 
tun. 
Und dann taucht natürlich 
die Frage auf, ob ge­
schlossene Heime über­
haupt sinnvoll sind, und 
Initiativen aus Hessen, 
wo es keine geschlosse­
nen Heime mehr gibt, be­
richten über ihre guten Er­
fahrungen mit offenen 
Wohngruppen. 
Ein weiterer Leckerbis­
sen: Franz K. haben für 
diese Sendung ein neues -

Lied gemacht: .. Renn , 
Bruder, renn" und werden 
es zum ersten Mal vor­
stellen. 
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Gegen Langewelle und VergeBlichkeit: 

Qulzz und 
Spiele auf 
der Fete 
Wer kennt nicht die Si­
tuation: Fete, alle unter­
halten sich, tanzen, trin­
ken, witzeln, und plötz­
lich wollen alle mal was 
zusammen machen. Nur ­
keinem fällt was ein. 
Schwache Erinnerungen 
an .,Schlapp hat 'nen Hut 
verloren" oder Lembkes 
heiteres Beruferaten. 
Damit ist auch schon 
Feierabend - und dann 
noch die heftigen Debat­
ten über die Spiel.regeln. 
Irgendeiner bat noch ein 
paar alte Tricks im Kopf, 
führt sie vor. Gähnende 
Langeweile, oder man 
zieht sich wieder in die 
Plauderecke zurück. 
Für solche Situationen ist 
es durchaus nicht blOd 
oder einfallslos, mit Hilfe 
eines Buches seine Erin­
nerungen aufzufrischen 
und die Phantasie anzu­
regen (natürlich vor der 
Fete). 
Ausgesprochene Party­
Bücher sind da nicht so 

gut, weil zu viel Drum und 
Dran empfohlen wird, 
Dekorationen, Mitbring­
sel und Essen und Trin­
ken, was meistens zu 
teuer ist. Empfehlenswert 
sind aus dem Falken+ 
ASS Verlag, Serie Spiel, 

Hobby, Spaß, die Bücher: 
:Mini-Spiele für unter­
wegs und überall" 
(9,80 DM) und "Spiele für 
Theke und Stammtisch" 
(6,80 DM). Aber auch für 
das als Kinderbuch ge­
schriebene ,,Rate mal" 
(6,80 DM) ist man eigent­
lich nie zu alt. Und alle 
haben den Vorteil, daß 
man für die Spiele und 
Rätsel keine aufwendigen 
Vorbe'reitungen braucht, 
sondern nur ein paar 
Kleinigkeiten oder ein 
kluges Köpfchen. 

Sol idaritäts- Postkarten 

Eine neue Kunstpostkar­
tenserie hat das Antiim­
perialistische Solidari­
täts-Komitee für Afrika, 
Asien und Lateinamerika 
herausgegeben. Die 12  
wunderschönen Gemälde 
wurden von Künstlern 
aus Chile, Südafrika, Pa­
lästina und Vietnam her­
gestellt. Die Serie kann für 
8 DM (plus Versandko­
sten) beim ASK, Eich­
waidstraBe 32, 6000 
Frankfurt/Main, bestellt 
werden. Der Reinerlös 
aus dem Verkauf ist für 
die Solidarität mit den 
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Völkern dieser Länder 
bestimmt. 
Aus dem Zyklus .,Teii­
AI-Zaatar" (zerstörtes 
Flüchtlingslager Im Liba­
non) des palästlnensr­
schen Malers lsmall 
Schammut 

Boston - "Don't look back" 
Diese zweite Boston-LP ist 
mit leichter Verspätung auf 
dem bundesdeutschen 
Plattenmarkt erschienen. 
In den USA war sie schon 
ganz oben, was allerdings 
noch lange kein Marken­
zeichen für Qualität ist. 
Wer auf Hard-Rock abfährt 
und nicht viel Wert auf un­
terschiedliche Arrange­
ments legt, der wird sie si­
cherlich schon sein eigen 
nennen und nicht ent­
täuscht sein. Sie ist übri­
gens in einigen Geschäften 
schon für 9,90 DM erhält­
lich. (Epic) 

Schwarzmarkt. Zwei Ty­
pen im Trenchcoat, mit 

hochgeschlagenem 
Kragen und nervösem 
Blick betreten die Spiel­
fläche. Es werden unter 
der Hand Uhren und • 
Schmuck angeboten. 
Einer von ihnen hat et­
was ganz Besonderes, 
die Blicke werden noch 
unruhiger, die Bewe­
gungen der beiden noch 
ängstlicher: Er verkauft 
Lehrstellen und Ar- · 
beltsplätze . . .  
Diese Szene aus unserer 
Revue "es begann heu­
te" behandelt keine 
Utopie. Sie spiegelt ei­
nen Teil unserer Wirk­
lichkeit wider, und zwar 
so, wie wir Ihn in einem 
Zeitungsartikel über in­
zwischen übliche Me­
thoden der Lehrstellen­
vermittlung vorgefun­
den haben. ln einem an­
deren Sketch versuchen 
ein "Girl" und ein 

Schwarzmarkt-Szene 
aus der "Nacht­
schicht"-Revue "es be­
gann heute". 

"smarter Boy" sich so 
zu verhalten, wie es die 
Werbung von ihnen ver­
langt. Das führt zu gro­
tesken Szenen und zu 
Lachstürmen Im Publi­
kum, aber nicht zu Ihrem 

The Lurkers 
"Fulham Fallout" 
Punk wie in den ersten Ta­
gen! Ein mörderisches Ge­
schoß ist die erste, jetzt 
endlich in Westdeutsch­
land erschienene LP der 
Lurkers. Wenn "Fallout" 
radioaktiver Niederschlag 
ist, dann ist der Fallout der 
Lurkers ein überhartes 

Rock-'n'-Roll-Punk-Ge- · 
witter. Beinharte Klänge, 
auf einem rasenden 
Schlagzeug basierend, rau­
her Gesang, ätzende Gitar­
re. Diese Scheibe vermittelt 
genau die Aufbruchstim­
mung der Anfänge der 
Punk-Bewegung, die bis 
heute auf weite Strecken 
verflogen ist. (Beggar's 
Banquet Records, Vertrieb: 
Intercord) 

Das neunköpfige "Nachtschlcht"-Ensemble aus 
der Feder Ihres Mitglieds Günter Rückert. 

eigentlichen · Anliegen: boy/du bringst das Geld 
sich kennenzulernen. ln für mich." 
anderen Szenen werden Zwischen den Szenen 

Bundeswehrsoldaten gibt es immer wieder 
auf die neue Neutronen- selbstgemachte Rock-
bombe vorbereitet, ein Musik und einen Clown, 
Spielautomat wird ent- der einige Verwirrung 
larvt, ein Fernseher geht stiftet. Wichtig Ist, daß 
plötzlich aus, ein Disko- alle Probleme, die wir in 
thekenbesitzer singt ein unseren Sketchen un� 
Lied im bewährten Dis- Liedern ansprechen, 

ko-Einheitsrhythmus: nicht durch Naturkata-
"Diskoboy/du bist die strophen entstehen, 
Welt für mich/Disko- sondern eine gemein-

Meistersinger & Ihre Kin­
der 

Vor 10 Jahren fingen sie an, 
vor 5 Jahren gingen sie ein ­
und jetzt sind sie wieder da: 
die Nürnberger Rock­
gruppe "Ihre Kinder", 
diesmal mit Zusatz "Mei­
stersinger". Meisterhaft ge­
sungen wird auf ihrer LP 
allerdings nicht, dafür aber 
gezwitschert und gedichtet, 
was das Zeug hergibt. Das 
Ganze hört sich an wie eine 
Rock-Pop-Rumba-Volks-

lied-Session nach einer 
durchzechten Frühlings­
nacht. Die Musi� ist ganz 
flott1 die Texte (meistens) 
witz1g - eine Scheibe für 
Leute, die auf Experimente 
stehen. (Meistersinger Mu­
sikproduktion) 

"Die Stein­
stadt-Suite" 
So heißt die LP von 
Andre Rebstocks Jazz 
Rock & Lyrik Orche­
stra, die jetzt bei pläne 
erschienen ist. Den Text 
schrieb der Lyriker Pe­
ter Maiwald, die Musik 
wurde von der gesamten 
Gruppe komponiert, 
und gesungen wird sie 
von Edna Bejarano, die 
durch ihre langjährige 
Arbeit bei den "Rattles" 
bekannt wurde. 
LP-Bestellung und 
Konzertbuchung über: 
Andre Rebstock, Ber­
nadottestr. 16, 2000 
Harnburg 50, Tel. : {0 40) 
39 32 43. 



same gesellschaftliche 
Ursache haben. Diese 
wollen wir erkennbar. 
machen und auf die 
Notwendigkeit von Ver­
änderungen hinweisen. 
Alle Texte, Kostüme, 
Musik usw. haben wir 
selber gemacht, und 
zwar in unserer Freizeit; 
ansonsten arbeiten wir 
als Werkzeugmacher, 
Autoschlosser, Fern­
meldehandwerker, So­
zialarbeiter oder Stu­
denten. Von uns hat kei-

. ner das Schauspielern, 
Komponieren oder Re­
gieführen gelernt; unser 
Hauptanliegen ist nicht 
das große Drama, so·n­
dern die politische Ar­
beit, dabei ist Theater für 
uns das Vermittlungs­
medium. �r spielen hauptsäch­

�ch in Jugendheimen 
und bei Veranstaltungen 
von Bürgerinitiativen, 

Gewerkschaften und 
anderen Verbänden. Wir 
wollen soziales Be­
wußtsein wecken, Ju­
gendliche zum Nach­
denken anregen und die 
Bereitschaft zur ge­
meinsamen Aktion för­
dern. Dieses Anlieg�n 
haben wir gemeinsam 
mit vielen anderen Thea-. 
tergruppen, Liederma­
chern, Songgruppen 
usw. 
Es ist gut, daß es davon 
in letzter Zeit immer 
mehr gibt und sie auf 
ihre Weise den Kampf 
gegen Jugendarbeitslo­
sigkeit, Arbeitsplatzra­
tionalisierung, Berufs- · 
verbote, Neonazis usw. 
begleiten. 

Günter Rückert 

Kontaktadresse: 
H.D.Doeblin,Bissenkamp 9, 

4600 Dortmund 1, Tel.: 
(02 31)  57 11 53. 

Kabarett, Rock-Musik, Sketche, Lieder, daraus 
entsteht lebendiges "Nachtschicht-Theater" für 
Jugendliche in Freizelthelmen und anderen nor­
malen Treffpunkten. 

elan- Preis· 
Rätsel 
So wird's gemacht: 
Lösung auf eine Postkarte 
s.chreiben, ausreichend 
frankieren und einsenden 
an: Redaktion elan, Post­
fach 789, 4600 Dortmund. 
Zu gewinnen gibt es 
diesmal : 
1. Preis - die LP "Back­
bord" 
2. Preis - Neuerschei­
nung: 
"Die Schlacht um 35 
Stunden" - ein Buch über 
die Erfahrungen, Erleb­
nisse und Ergebnisse des 
Stahlarbeiterstreiks. 
3. Preis - LP Jose Afonso: 
"Mein schönes Portugal" 
4. u. 5. Preis - ein Buch 
aus dem elan-shop 
Viel Spaß beim Raten! 

Immer mehr Leute haben 
den Wunsch, eine Wohn­
gemeinschaft zu gründen 
- allein schon, weil es 
wirtschaftlicher und fi­
nanziell günstiger ist. 
Folgende Möglichkeiten 
gibt es beim Abschluß ei­
nes Mietvertrages: . 

I. Jeder Mitbewohner ist 
Hauptmieter, unter­
schreibt den Mietver­
trag und ist für die 
Vertragspflichten ein­
zeln haftbar, aber ein­
zeln unkündbar. Das 
Problem: Ein �nzel­
ner Mieter kann nicht 
kündigen. Um diesem 
Nachteil zu entgehen, 
sollte man in den Ver­
trag aufnehmen, daß 
ein Mieter ausschei­
den kann, dabei das 
Mietverhältnis mit 
den anderen zu den 
gleichen Bedingungen 
fortgesetzt wird und 
der Vermieter eine 
ihm von den anderen 
Mietern vorgestellte 
(evtl. : ihm zumutbare) 
Person in das Miet­
verhältnis aufnimmt. 

II. Es gibt nur ernen 
Hauptmieter, der vom 
Vermieter eine zah­
lenmäßig unbe­
schränkte (normaler­
weise pro Zimmer eine 
Person) Untermietser­
laubnis einholt. Bei 
dieser Form haftet 
normalerweise allein 
der Hauptmieter für 
Zahlung der Miete 
und Schäden an der 
Wohnung. Sie hat al­
lerdings den Vorteil, 
daß (außer bei 

schwerwiegenden 
Gründen) jeder Un­
termieter vom Ver­
mieter akzeptiert 
werden muß. Wenn 
möglich, sollte man in 
den Vertrag einfügen, 
daß bei Ausscheiden 
des Hauptmieters das 
Mietverhältnis mit ei­
nem der Untermieter 
zu den gleichen Be­
dingungen fortgesetzt 
wird. 

Ansonsten gelten auch für 
Wohngemeinschaften 

gleiche Bedingungen wie 
für andere Mieter. 

Uriah Heep mit special 
guest Michael Wynn 
Band 
Fortsetzung der Januar-Tournee: 
30. 1 .  Karlsruhe; 1 .  2. Essen; 2. 2. 
Köln; 4.-10. 2. Osterreich und 
Schweiz; 1 1 .  2. Saarbrücken. 

Herbie Hancock 
30. 1. Mannheim; 31 : 1. Offen­
bach; 1 . 2. Hamburg; 5. 2 . .  west­
berlin; 6. 2. Stuttgart 

Joan Armatradlng 
30. 1 .  Hamburg; 31 .  1 .  H"annover; 
1 .  2. Stuttgar1; 1 1 .  2. Frankfurt; 12. 
2. Düsseldorf; 13. 2. Westberlin; 
14. 2. München. 

Qld Metropolitan Band 
Die beliebteste polnische Dixie­
land-Band auf großer Tournee: 

. 30. 1 .  Düsseldorf; 1 .  2. Mönchen­
gladbai:h; 2./3. 2. Bielefeld; 4. 2. 
Buchholz; 7. 2. ·trlangen; 8. 2. 
Kartsruhe;1 1 .  2.Homburg/Saar;1 4. 
2. Pforzheim; 1 5. 2. Nürnberg; 16. 
2. Regensburg; 17.  2. Selb; 23. 2. 
Frankfurt-Höchst; 24. 2. Kaisers­
lautern; 25. 2. Würzburg; 26. 2. 
Frankfurt; 27. 2. Resbach v. d. H . .  

Barrelhouse Jazzband 
6. 2. Frankfurt; 1 6. 2. Mül­
heim/Ruhr; 17. 2. Unna; 1 8. 2. Es­
sen. 

Queen 
1 .  2. Köln; 2. 2. Frankfurt; 1 0./1 1 .  
2. München; 13. 2 .  Stuttgar1; 1 5. 2. 
Saarbrücken. 

Udo Lindenberg und 
das Panikorchester: 
Rock Revue '79 
Fortsetzung der Januar-Tournee: 
30. 1 .  Stuttgar1; 31 . 1 .  Ravensburg; 
1 .  2. Zürich; 2. 2. Nürnberg; 3. 2.' 
Ludwigshafen; 4. 2. Köln; 5. 2. 
Münster; 1 0. 2. München. 

Nazareth 
9. 2. Saarbrücken; 10. 2. Stuttgar1; 
12. 2. Westberlin; 1 3. 2. Hannover; 
1 4. 2. Düsseldorf; 1 5. 2. Mann­
heim; 1 6. 2. Würzburg; 1 7. 2. 
Nürnberg; 20. 2. Bremen. 

Scorpions 
18.  2. Dortmund; 1 9. 2. Bremen; 
20. 2. Münster; 22. 2. Reckling­
hausen; 23. 2. Düsseldorf; 24. 2. 
Hannover; 26. 2. Kiel; 27. 2. Kas­
sel; 28. 2. Westberlin. 
Tournee wird im Märi fortgesetzt. 

Franz K. 
2. 2. Bochum; 3. 2. Paderborn; 6. 
2. Aalen/Württ.; 1 6. 2. Oberhau­
sen. 

Spielplan des tab 
Kittners kritisches 
Kabarett 
Spielplan Theater an 
der Bult 
1. 2. "Schöne Wirtschaft"/"Dein 

Staat - das bekannte Unwesen", 
Hits aus zwei Programmen. 
2./3./4./8./9. 2. "Dem Volk aufs 
Maul" - das neue Kittner-Pro­
gramm. 
10. 2. Kittners progressive Nostal­
gie 
1 1 .  2. Dem Volk aufs Maul 
12./13. 2. Satiren aus der DDR, 
Gastspiel mit Lalhar Kusche. 
1 5. 2. Dem Volk aufs Maul 
1 6. 2. Hits aus zwei Programmen 
17./1 8./22./23./24. 2. "Dem Volk 
aufs Maul" 
25. 2. Kittners progressive Nostal­
gie 
26./27. 2. "Nach einigen Jahren 
und Bieren", Gastspiel von M . A. 
Numminen und H. P. Hietanen. 
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Witze 

Ich heiße Annette und )lin ge­
rade 7 Jahre alt. Ich lese die 

, elan von Martina, das ist meine 
Mutti. Ich lese am liebsten die 
Witze. Ich wöchte mehr Witze 
in der elim 1�sen. Macht. doch 
bitte mehr Witze in die elan. 

Annette Blum 

Zu wenig 
"Liebe" 

Bonn 

Wir haben vor kurzem in der 
Schule über verschiedene Ju­
gend2eitschriften gesP-rochen, 
darunter auch über lhre .Zeit­
schrift elan, Sie schreiben über 
ganz interessante Pro):>leme 
(�sonders gesellschaftliche 
Probleme), aber zu wenig von 
denen, die uns am meisten in­
teressieren, wie zum Beispiel 
Liebe, Musik, Unterhaltung 
und Sport. Wenn Sie . über 
diese Themen mehr schreiben 
würden, würden wir tins sehr 
freuen. 

Klasse HTB - e 
der Gewerbe- und 

Hauswirtschaftsschule 
Volksdorf 

m 
Die BRAVO-Kritik im Mai-
Heft halte ich für völlig miß­
lt.tngen. Ich schließe mich der 
Meinung Michael Uttenrodts 
(Leserforum 12178) an, daß die 
Alternative fehlt. Warum lesen 
denn junge Leute von etwa 12 
bis · 1 6 diesen Mist. In diesem 
Alter wird man mit Gefühlen 
und Problemen konfrontiert, 
die einem völlig neu sind. Gu­
ter Rat ist teuer; aber BRAVO 

biet�t ihn als Sonderangebot 
für 1,30 inkl. MWSt . . .  
Dort müßt Ihr ansetzen. Eine 
andere Möglichkeit wäre q�e 
elan-Diskussion. Ihr könntet 
Fragen stellen und die Leser 
ihre Ansichten, Erfahrungen 
und Probleme schildern. 
Hauptsache, man bleibt �mst 
dabei, damit es nicht ·kitscliig 
wird. Das wäre eine �ssere 
Lebenshilfe als BRAVO. . 

Werner Müller 
Heeslingen-Sted�o.tf 

Der anonyme 
Brief 

Ich bin erst vier Jahre in det 
BRD, Mein Heimatland Chile 
ist in der Hand von Faschisterl. 
Ich haben den anonymen Brief 
in der Dezember-elan gelesen 
und glaube zu wissen, aus wel­
cher Ecke dieser Schwachsin­
nige schießt, denn seine Äuße­
rungen sind zi�mlich eindeu� 
tig. Hierzu möchte ich sagen, 
daß wir Demokraten es nie 
leicht hatten, uns von den un­
terdrückenden Mächten zu be­
freien, doch haben wir es mit 
unseren gemeinsamen Kräften' 
immer· wieder geschafft. Wij: 
sollten uns nicht von dieser 
Anonymität einschüchterp 
lassen. Gemeinsam sind wir 
stark! (urtd wieH !)  

Edith Michaelis 
Alzey 

Der Artikel über den Faschis­
mus in der Dezember-elan 'ist 
Euch diesmal besonders gut 
gelungen. Die Auflockerung 
des Textes mit den Dokumen­
tarbildern untermauert dessen 

Ausgezeichnet mit dem 1 , Preis 
. der Weltorganisation der Joumali· 

sten (IOJ) für kämpferische Be­
richterstattung und Solidarität mit 
dem vietn&m81ischen Volk (1 968). 

Auagezeic:hnet m� dem Diplom 
des Weltbundes Demokratischer 
Jugend (WBOJ) für besonderen 
Einsatz im antiimperialistischen 
Kampf, für Frieden, Demokratie 
und sozialen Fortschritt .(1973). 

HERAUSGEBER 
Wolfgang Gehrd<e 
Ven� Adlenbadl 
Wemer Stürmann 

STELL V. 

VERLAGSLEITER 
Hans-Weltllf von OpR8f1kowski 

CHEFREDAKTEUR PREIS INLAND 
Dieter Döpke Einzelpreis DM 1 ,-

GESTALTUNG 
Reinherd Alff 

elnschl. Mehrwel1steuer 
Jahresabonnement DM 13,­
einschl. Zustellgebühr 

KONTEN 
We11kreis·Ver1ags-GmbH 
Bank für Gemeinwirtschaft 
Dortmund, 
Konto 1 0  068 742 
(BLZ 4-40 101 1 1 )  

Postscheckkonto Ffm., 
Konto 2032 90-600 
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DRUCK 
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Neuss 
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Inhalt auf eindrucksvolle Wei-
se. 
Daß solche Beiträge dringend 
notwendig sind, sieht man 
auch an dem anop.ymen "Le­
serbrief". 

U. �ickel, S .. Sclunitz, 
Thomas Kerstofi, 

R. Schiedemann, Ahaus 

Die S eh lacht 
um 35 Stunden 
Ich habe gerade die Januar� 
elan bekommen. Das Titelblatt 
ist schon ganz toll, und man 
denkt, da kommt bestimmt ein 
längerer Artikel über die 3�­
Stunden-Woche und den 
Streik. Das ist aber leider nicht 
so. Ich meine, ihr hättet minde­
stens noch folgende zwei 
Punkte berücksichtigen müs­
sen: 1 .  Was v.rird für die Lehr­
linge gefordert und warum nur 
so wenig oder so viel? 
2 .  Warum die Lehrlinge nicht 
streiken dürfen, aber doch 
Streikrecht haben, und welche 
Erfahrungen es damit gibt. 
Ich fand den ArtiKel sonst gut, 

Beispiel: Warum is 35-
Stunden-Woche notwendig?) 

Silke Asb•and 
Se�vetal 4 

Disko-Fiebet* 
�'Pas Thema, was Ihr da aufge­

griff�n baotJ war gut. Es sollte 
endliCh nihl 'kritisch zu dem 
bornierten Disko-Rummel 
Stellung genommen �erden. 
Jedoch was da rauskatn, war 
Mist. 
So steht dooh in .Eurem Artikel 
allen Ernstes drm, 9aß";J.,eute 
sich in der Disko mal so nchtig 
aussprechen können, _ mehr 
noch, von diskutieren wa.r die 
Rede. Nun, ich weiß zwar 
nicht, wo das sein kö�:Q,te, sind 
mir doch bislang nur',Diskos 
bekannt, in denen wie verrückt 
getanzt wird, stumm am 
Bier/Cola. gehockt und ge­
langweilt in die Runde geglotzt 
wird. 
Aber es wurde auch von Aus­
spannen gesprochen. Fix und 
'fertig zu sein nach eine"r halbtm 
Stunde Tanzvergnügen 
scheint mir aber eher die Regel 
zu sein. 
Gut war der Hinweis auf das 
:Finanzielle, Und genau da 
hätte spätestens die Kritik an­
setzen müssen. Wer. ist denn 
schon in der Lage, 50,!: PM pro 
Wochenende dafür auszuge­
ben. Dann noch der Einwand, · 
der wiederum auch nur kurz 
angesprochen war, mit der 
Kleidung. Ist man &eh letzt­
lich auf so einen Rausschmei­
ßer angewiesen, der sich wer 
Weiß wie vorkommt. Aber alles 
das hat Eure Redakteurin,· die 
auf der Suche war, wol)l nicht 
so für wichtig gehalten. Scha­
de. 

Walter Fritzen 
DlittelstriEnnB� 

elan­
international 

aber zu kurz. 
Andreas Nolte Ich muß sagen, daß mir die elan 

Hannover besonders von den p.oijtischen 
Beiträgen her immei.l1e'sser ge­

In unserer Gru.ppe haben wir fällt. Besonders gut: elan in­
über die neue elan diskutiert. ' temational mit Berichten über 
Zum Leitartikel zur 35-Stun- Finnland und die USA. 
den-Woehe ist zu sagen, daß' , Bes6nder!l1ib€r die t:JSA' sollte 
wir einstimmig der Meinung elan die Leser noch viel mehr 
waren, daß er seinem An- informieren, denn die wenig­
spruch auf keinen Fall nach- sten wissen; welch skandalöse 
kommt. Er liefert keinerlei Ar- Zustände dort , herrschen. 
gumente zur Unterstützung Macht weiter so . . .  
der streikenden und ausge- Manfred Stefanowitz 
sperrten Stahlarbeiter. (Zum Ahlen 



Im Krug zum grünen 
Kranze 
Zupfgeigenhansef 3. 
Die langersehnte neue 
Platte mit fortschrittlichen 
Volksliedern. Ein weiterer 
Kommentar ist nach dem 
Erfolg der beiden ersten 
Platten eigenWeh überflüs­
sig. 
30-cm-LP, stereo 
Art.-Nr. 081193 1 5,80 DM 

Wie der Stahl 
gehärtet wurde 

Kettenanhänger 
Taube "Für den Frieden 
kämpfen", echt Silber (925) 
Art.-Nr. 001 122 1 1 ,95 DM 

Kette mit Anhänger 
Taube "Für den Frieden 
kämpfen", echt Silber 
(925), Kette (835) 
Art.-Nr. 001 121 1 5,95 DM 

Nicolai Ostrowski.  
Neuübersetzung aus dem 
Russischen mit vielen Illu­
strationen. Fast unnötig, 
noch etwas zu 

·
dem weltbe­

rühmten sowjetischen Ju­
gendroman zu sagen, der 
seit Generationen in der 
Sowjetunion das beliebte­
ste Jugendbuch ist. 

Slalnte ders die langsamen Titel 
unterscheiden sich wohltu­
end von dem üblichen 
,.clap-your-hands''-Fo/k. 
Art.-Nr. 081 1 95 

453 Seiten, Leinen mit 
Schutzumschlag 
Art.-Nr. 525502 9,30 DM 

Die erste Plattenveröffent­
lichung der Gruppe "Siain­
te" (Gäl. = Prost) Irische Folklore, teils traditionell, 
teils eigene Kompositionen 
mit viel Schwung. Besan-

1 5,80 DM 

Palmensamen 
Für alle Blumenliebhaber, 
extrem günstig. Auch Laien 
gelingt die Aufzucht. Schon 
nach kurzer Zeit erhält man 
ein riesiges frischgrünes 
Palmengewächs, das auch 
bei geringer Pflege gedeiht 
und kräftig wächst. 
Art.-Nr. 001 125 
Stück nur 1 ,- DM; ab 
fünf Stück -,80 DM; 
ab 10 Stück -,60 DM 

Mini-Drehorgel. Me­lodie "Die Internatio­
nale". 
Als wahre Attraktion nur 
noch über unseren Shop zu 
erhalten. 
Art.-Nr. 001 124 9,80 DM 
Melodie: Auf, auf zum 
Kampf . . .  
Art.-Nr. 001 129 9,80 DM Geschichte 

der UdSSR 
Drei Bände, aus dem Rus­
sischen, vermitteln die 
wichtigsten Geschehnisse 
der Geschichte der So­
wjetunion. r ln verständli­
cher Form werden die kul­
turgeschichtliche Entwick­
lung der Völker des größten 
Landes der Weft sowie die 
Rolle Rußlands und der 
UdSSR in der Weltge­
schichte dargestellt. 
Kunstleinen mit Jarbigem 
Schutzumschlag, zahlrei­
chen Abb. und Fotos, zus. 
1 1 1 7  Seiten, nur geschlos­
sen lieferbar. 

Melodie: Spartakus­
Lied (in Harnburg fiel 
der erste Schuß) 
Art.-Nr. 001 130 

Art.-Nr. 595575 
Nur 1 9,80 DM! 

9,80 DM 
Melodie: Dem Mor­
genrot entgegen 
Art.-Nr. 001 131 9,80 DM 
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